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Berlin, den 17. Oktober 1908.

Kongreßp
Peter schau-alone Vous avez le-

cauchemar des coalitionsi

. Bismarck: Näcessniromentl

«
« ein Volk, sagt Fallmerayer, hat zur Klage über seineHerrscher mehr

·

Grund als die Türken;weil das regirendeHaus die Fundamente der

alten Sitte, Zucht undThatkraft verlor, schwanddieHerrlichkeitdes Reiches.

Mit seinem letztenAthem hat der AlbanersproßKöprülü der GroßwesirMo-

hamnieds des Vierten war, diesenschwachen,trägen,wollüstigenSultan ge-

warnt: »SchließeDein Ohr dem Frauengeflüsterzsorge,daßDeine Schatz-
kaJnmer,mag auch das Volk über Ausbeutungseufzen,stets gefüllt,Dein

Heer nie unthätigsei; ein rechter Sultan muß immer zu Pferd sitzen.«Os-

mans Erben haben die Warnung nicht ernstlichgenug beachtet.Abd ul Ha-
mid ist nicht faul nochdumm. Seine skrupelloseGrausamkeit ist nach den

Normen der Europäermoral(die als Lehreauchbei uns nnr seltendas Leben

bestimmt) zu verdammen; dünkt ihn selbstgewißaber Khalifenpslicht. Der

mit dem Schwert MohammedsGegürteteistHerr überLeben und Tod, Herr
über Sklaven verschiedenenRanges und Titels und der politischeZweck des

Kbalifates heiligtihm jedesMittel. HeischtdieserZweck,daß fünftausend

Gläubigegedrosseltoder in dunkler Fluth ertränkt werden, fünfzigtausend

Christensklavenüber dieKlinge springen: Allah will es; und den Nachfolger
seines Propheten plagtkein Zweifel.TochAbd ulHamid hat weder fürvolle

KassennochfürdieBereitschaftdesHeeresvorgeforgt.DaswardseinVerhäng-
niß. Als seinem Arm auchMakedonien zu entgleitenschien,nahmen die der

europäischgefirnißtenIntelligenz verbündeten Häupterder hungerudenund

lungerndenArmee ihm das Wesen der Herrschergewalt.Mit dem Recht der
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Kraft, das stärkerist als alle in GesetzbücherngespeicherteSittenlehre. Mit

dem selbenRecht hat dann Bulgarien, Oesterreich,Kreta gethan, was die

Gunst der Stunde zu thun erlaubte. Kann in Deutschland das Gegreinüber

die GefährdungdesOsmanenreiches nichtendlichverstummen? DieserJam-
mer ist nicht von höhererWeisheit erwirkt als vor ein paar Monaten der

Jubel über den Sieg der jungtürkischenRebellen. Eine Nation mußwissen,
was sie will, muß das Ziel kennen, das sie erreichenmöchte:sonst taumelt

sie aus einer Stimmung, einer OeffentlichenMeinung thatlos in die andere

und verliert dieStoßkraftstetigenWollens.WirhieltenAbdulHamidfürun-

serenFreund; für den Mann, der mit den bestenBissen von seinem Tischdie

Deutschenzufütterntrachtet. Kinderwahn.Der Sultan hofftevonder stärksten

Militärmachtdes FestlandesSchutzvor unbequemenZumuthungender an-

derenMächteund war bereit,dafüreinen leidlichenPreiszu zahlenzinseinem
MachtbereichDeutschlandsWirthschaft mit wirksamenMitteln zu fördern.

Hat unserHandeln dieseHoffnung als richtigerwiesenoder enttäufcht?Ein

paarDaten drängensichins Gedächtniß.Nachdes KaisersLandungund Rede

in Tanger sah deszlam mehr als je indemDeutschenReich seinen-Schützen
Die ersten Rückzuge(die unsere Diplomatie vielleichtnicht wenigerals die

fremdeüberraschten)ließenden Zweifel entstehen,ob dieserSchutz auch an

Sturmtagen ausreichen,demWort sicherdieThat folgen werde. Jm Februar
1906 ermahnt, auf Ersuchen des DeutschenBotschafters, Abd ulHamid den

Sultan von Marokko,auf dieStimmeDeutschlands(,,proleclrice des Mu-

sulr1mris«)zu hören;bald danach warnt er, wieder auf deutschenWunsch,
Italien vor französischerMächlereian den Grenzen vonTunis undTripolis
Abd ulAziz antwortet, er kümmere sichnicht um denTürkensultanzund Rom

wird von Barrore und Visconti Venosta beruhigt. Der Khalif als williger
Agent der berliner Politik: dieseThatsache bleibt dennochwichtig. Als am

fünfzehntenFebruar 1906 einTürkenbataillon dieOafeTaba in Arabien be-

setzt,glaubtman in fast allen Kanzleien,dieserkühneSchrittseivonDeutsch-
land empfohlen und die HohePforte der deutschenHilfesicher.»Was wie ein

anglo-tückischerKonfliktaussieht,ist im Grund ein anglo-deutscher.«Auch
im Foreign Office glaubt mans; und läßt drum, nachkurzemZaudern, grö-
beres Geschiitzausführen,als gegen die Mauern von Yildiznöthigwäre. Am

drittenMai legtSir NicolasO’Conor«der Pforte das Ultimatum vor, das sie

auffordert,binnen zehnTagen ihre Truppen aus der Sinaihalbinsel zurück-
zuziehen.AdmiralLordCharlesBeresford fährtmit seinerFlotte von Malta

uach dem Piräus; Prinandwig von Battenberg erscheintmit einerKreuzer-
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divisionim Archipel;das atlantischePanzergeschwadersteuertnachGibraltarz
·

und in Egypten wird die britischeBesatzunghastigverstärkt.Am dreizehnten
Maitag befiehltder Sultan den RückzugderTruppen. ErhatbeikeinerGroß-
Maijl Hilfe gefunden.Frankreichwar durchden achtenArtikel der Den-lara-

t.on vom achtenApril 1904 gebunden,der die Unterzeichnerverpflichtet,»ste)
sc preser Puper Je leur diplomalie pour Pexåcution desclauses de la

präge-nieeiåclnrution relatives äl’Egyptee t au Maroc.« Zum ersten Mal

unterstütztauchRußlandwiedereineOrientsorderungdesBritenreiches,mitdem
es um jedeFußbreitediesesBodens solangegehaderthatte,undläßtdieAnstister
des mandschurischenKriegesahnen, daßdievon Eduard und anderenFeinden

Deutschlandsersehnteanglo-russischeVerständigungnichtmehr unerreichbar
ist.Und das DeutscheReich?Hatfeierlicherklärt,daß es nicht daran denke,den

Sultan zu ermuthigenoder gar mit Waffengewaltzu unterstützenEngland
siegt,in Taba wie in Koweit,auf der ganzen Linie; über Syrien, Kleinasien,die

EuphratbezirkekannesnundieMachtdehnenund,wiedenSuezkanal,dieLand-
wege nachIndien sperren.AbdulHamid hats nichtvergessen.Und Alles,was

er seit 1906 erlebte,mußte seinMißtrauen mehren. Deutschland, »pr()toc-
trice des Musulmans«, hat dem ScherifenreichnichtdieVormundschaftder

Westmächtezu ersparen, die NiederlageseinesSchützlingsAbd ul Aziznicht

zuhindern, dierascheAnerkennungdes neuen Sultans nichtdurchzusetzenver-

mocht.Weder gegen den revaler Plan nochgegen die jungtürkischeRebellion
kam-aus Berlin Hilfe.·Undtäglichwurde Abd ulHamid gefragt, ob er noch

längerseineHoffnung auf die isolirte Macht setzenwolle, die keinem schwer
Gesährdeten(Krüger,Abd ul Aziz)ihr Wort halte, ihn selbstin Arabien und

am Persergolsim Stich gelassenhabeundjetztseinejungtürkischenTodfeinde
umwerbe. Gegen theuer bezahlteErfahrung kommen Trostsprüchleinund

schöneSchreibereien nicht auf; nichteinmal die(allzuhäufigenund allzusen-

timentalen) Mahnreden des TürkendrillcneistersGoltz.DieLiebederMusul-

manen, die statt der Thaten immer nur Worte erhielten, hat sichin Haß ge-

wandelt und im Reich des Padischah schwörtbeinahe Jeder darauf, daßdie

OestekkeicheyBulgaren, Kreter denOktoberfrevelnicht gewagthätten,wenn

sie der berliner Zustimmungnicht sichergewesenwären.

Beide Osmanenlagersindunsverfeindetundaus beidenrust die Wuthz
» Deutschlandsteckthinter dem Streich !«Darüber darf der Gerechte nichtstau-
nen. Den Sultan und seineLeute haben wir enttäuschtund in die Arme Edu-

ards getrieben,der sichin Paris, Algesiras,Koweit«Taba als den Stärkeren

erwiesenhat und nun thut, als sei die Wahrung des türkischenBesitzstandes
l
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ihm heiligsteHerzenspflicht.DieLiberalenund Demokraten haben ihre Bild-

ung und ihrGeld (ohne dasRevolutioneneben so wenigwieKriegezugutem
Ende zu führensind)aus London und Paris bezogen,möchtenihr Vaterland

den von MehrheitenbeherrschtenWeststaatenanähneln,sehenin dem preußi-

schenDeutschenReichdenletztenstarkenHortdes Absolutismusund sindüber-

zeugt, daßin Wien und Sofia nur der berliner Rath befolgt ward, der den

Türken ad oculos demonstriren sollte,daß die Verfassungund die Konvent-

phrasesie schlechterschirmeals ein unumschränktschaltenderGroßherr.Kein

Wunder, daßHerrvonMarschall, dem der Ertrag zehnjährigenMühenszer-
ronnen ist, sichvom Bosporus an die Seine sehnt,wo er, am Liebsten wohl
unter einem anderen Kanzler (der jaTrachenbergheißenkönnte),den Versuch
,,moralischerEroberung«in besseremLichterneuen möchte.Auf dieislamische
Karte ist in absehbarerZeitfüruns nichts zu gewinnen.Damitmußman sich
absinden,wie mit manchem Verlust. Betheuerungennützennicht;bringenuns-

nur nochtiefer in den Verdachtmnthloser Schwachheit. Wenn wir mit dem

lautesten Eifer versichern,daßwir von dem bösenTrachten der Türkennach-
barn nichts gewußthaben: Niemand glaubt uns. (Von dem Wahn, mitWor-

ten aufdas vom Interesse bestimmteDenken fremderVölkerwirkenzukönnen,
müßteFürstBülow sichendlichbefreien;dann würde er viel Zeit sparenund

sichnicht wieder zu langwierigeanterviews hergeben,die derBrite mitfüh-

lemSpötterblickindenAnekdotentheilderZeitungenweist.)Ob dasVersassung-
spielnocheinWeilchendauert,dieReaktion frühoder spätkommt:ausdemOri-

entwerden wirjetztnichtsholenllndbald erkennen,wieunklug(dasWortistnoch
viel zu höflichlderEntschlußwar,vorEuropenslachendemAugevonOesterreich
abzurücken.Legtdie Erinnerung an den Traum vom antibritischenWeltbünd-

niß mit dem Jslamzu anderem hirngespinnst;fragt die Söhne der Kämpfer
von Wörth und Sedan, ob die Bagdadbahnzum PivotdeutscherPolitiktauge;.
und gewöhntEuchwieder, die osmanischenMöglichkeitenmit der nüchternen

GelassenheitBismarcks zu sehen.»WennRußlandsichfür ausreichendgerüstet
halten wird, wozu eine angemesseneStärke der Flotte im SchwarzenMeer

gehört,so wird, denke ich mir, das petersburgerKabinet, ähnlichwie es in

demVertrag von Hunkiar-Jskelessi 1833 verfahren, dem Sultan anbieten,
ihm seine Stellung in Konstantinopel und den ihm verbliebenen Provinzen
zu garantiren, wenn er Rußland den Schlüsselzum russischenHause (Das
heißt:zum SchwarzenMeere) in der Gestalt eines russischenVerschlusses des

Bosporus gewährt.Daß die Pforte auf ein russischesProtektorat in dieser
Form eingeht,liegt nicht nur in der Möglichkeit,sondern,wenn die Sache ge-
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schicktbetrieben wird,auchin der Wahrscheinlichkeit.Der Sultan hat in frühe-
ren Jahrzehnten glaubenkönnen,daßdie Eifersuchtder europäischenMächte
ihm gegen Rußland Garantien gewähre.Für England und Oesterreichwar

es eine traditionelle Politik, die Türkei zu erhalten; aber die gladstonischen
Kundgebungenhaben dem Sultan diesenRückhaltentzogen,nichtnurinLon-

don, sondernauch in Wien; denn man kann nichtannehmen,daßdas wiener

Kabinet die Traditionen der metternichschenZeit (Ypsilanti, Feindschaftge-

gen die BefreiungGriechenlands)hättein Reichstadtfallen lassen, wenn es

der englischenUnterstützungsichergebliebenwäre. DasOesterreich von 1856

würde ohne die zersetzendeWirkung ungeschickterenglischerPolitikselbstum

den Preis Bosniens sichweder von England noch von der Pforte losgesagt
haben. Jch glaube,daßesfürDeutschlandnützlichseinwürde,wenn dieRussen

auf dem einen oder anderen Wege, physischoder diplomatisch,sichin Kon-

stantinopelfestgesetztund es zu vertheidigenhätten.Wir würden dann nicht
mehr in derLagesein, von England und gelegentlichauchvon Oesterreichals

Hetzhundgegen russischeBosporusgelüsteausgebeutetzu werden, sondernab-

warten können,obOesterreichangegriffenwird und damit unser casus belli

eintritt. Wenn man die Sondirung, ob Rußland, wenn es wegen seinesVor-
greifens nach dem Bosporus von anderen Mächten angegriffenwird, auf
unsere Neutralität rechnenkönne,so lange Osterreich nicht gefährdetwerde,
in Berlin verneinend oder gar bedrohlichbeantwortet, so wird Rußland zu-

nächstden selbenWeg wie 1876 in Reichstadteinschlagenund wieder ver-

suchen,OesterreichsGenossenschaftzu gewinnen. Das Feld, auf dem Nuß-

land Anerbietungenmachenkönnte,ist ein sehrweites; nicht nur im Orient

auf Kosten der Pforte, sondernauch in Deutschlandauf unsereKosten. Die

Zuverlässigkeitunseres Bündnissesmit Oesterreich-Unaarn gegenübersol-

chenVersuchungenwird nicht allein von dem Buchstaben der Verabredung,
sondern auch einigermaßenvon dem Charakter der Persönlichkeitenund von

den politischenund konfessionellenStrömungenabhängen,die dannin Oester-
Teichleitend sein werden. Gelingt es der russischenPolitik, Oefterreichzu ge-

winnen, soist die Koalition desSiebenjährigenKriegesgegenuns fertig; denn

Frankreich wird immergegenuns zu habensein,weilseineInteressen am Rhein
gewichtigersind als die im Orient und am Bosporus.«DaßRußlandheute
den Hausfchlüsselnicht wider den Willen der Westmächteeinsteckenkönnte,
ändert nichts an dem ernsten Sinn dieserSätze aus BisniarcksBuch. Eine

-austro-russischitalischeVerständigungüber die nächstenOrientfragen ist in

dem mährischenSchloßBuchlau des BotschaftersGrafen-BerchtoldEreig-
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nißgeworden.Mit der MöglichkeitderKoalitiondes SiebenjährigenKrieges
mindestens also zu rechnen. Und alles Handeln und Unterlassender Groß-

måchtedurch den deutsch-britischenGegensatzdeterminirt. Jch glaubenicht,
daßBismarck als Botschafterin solcherLage den Auftrag ausgeführthätte,
Kaiser und Reichgegen den Verdacht intimen Einverständnisses mitOester-
reich zu verwahren. Als Kanzler hätteers sichernicht gethan. Das wäre die

Türkensreundschaftihm nichtwerth gewesen.Auchdas Amt und dieDienst-
wohnungnicht.Herr von Marschallhatden Auftragfast erfleht.Ein gewandter
Parlamentarier und Effektsinder,der nie Diplo kn atnochgarStaatsrnannwird.

»Ich bin von Seiner Majestätdem DeutschenKaiser beauftragt, bei

der Hohen Pforte entschiedengegen die Vermuthungzu protestiren, daßdie

neustenBalkanvorgängeauf einer VereinbarungzwischenDeutschland und

Oesterreich-Ungarnoder einer anderen Machtberuhen, und weiter beauftragt,
zu erklären,daßDeutschland,bevor dieseEreignisseeintraten, nicht nachsei-
ner Meinung gefragt worden ist« So stands, als amtlicheMittheilungdes

DeutschenBotschasters,im türkischenReichsanzeiger,der, nur um diesenSatz
schnellzu verbreiten,in einerExtraausgabeerschien.Ob derKanzler den kai-

serlichenAuftrag im Innersten gebilligtoder nur, wie manchen anderen, als

einUnvermeidlicheshingenommenund weitergegebenhat? Er mußempfun-
den haben, daß solcheeifernde Verleugnung uns in der Türkei nichtnützen
konnte,in Oesterreich-Ungarnschadenmußte. Wien weißzu rechter Zeit zu

schweigen;hat aber ein treuesGedächtniß»Sie haben sichals brillanterSe-

kundantaufderMensur erwiesenund können gleichenDienstes im gleichenFall

auchvon mirgewißsein-«DaslasderOesterreichundUngarngemeinsameMi-
nister des Aeußerenam zwölftenApriltag des Jahres 1906. Nun ein schrilles
Desaveu. Franz Ferdinand wird nicht leichtvergessen,was Deutschlandihn
nach dem erstenErfolg seinervon Aehrenthal klugund tapfer bedienten Ener-

gie erleben ließ. Die Anderen mochten,weil ihnen nur die Absicht,nicht die

zur AusführunggewählteStunde angezeigtwar, ihre Mitwissenschaftleug-
nen. (Sollten: sowars verabredetund gehörtezumSchlachtplan.)Deutschland
durfte nur sagen:»Wirrespektirenund unterstützenjedenSchritt,den die uns

in alter Freundschaftverbündete selbständigeGroßmachtthut und der unsere
Interessen nichtschädigt,und haben, da vonsolcherSchädigunghier nicht die

Redeseinkann,nur zu erklären,daßwir unsderfriedlichenStärkungder Nach-
barmacht,die, nach Bismarcks Wort, erfunden werden müßte,wenn sienicht
—existirte,aufrichtigfreuen-«Nichts weiter. Dann war in dem Augenblick,wo

Briten, Rassen,FranzosenHeuchelzährenin den Bart des Großtiirkentropfen
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ließen,dieFesttgkeitdesZweibundes gezeigtund ein Anspruchauf die Dank-

barkeit Oesterreichserworben,das sichzum erstenMal wieder aus dem dum-

pfen DickichtneidischerStämmeund Stämmchenzu kraftvollemWirken ins

Jnternationale aufgeraffthatte; nach langer Raunzerqual froh wieder des

Dichters Wort nachsprach:»Der Oesterreicherhat ein Vaterland und liebts

und hat auch Ursach,es zu lieben«. Mußte an diesem hellen Tag just vom

Nächstendie bittersteKränkungkommen? Daß eine GroßmachtWerth auf
die Verkündunglegt, ihr intimsterFreund habe ihr die wichtigsteAbsichtver-

schwiegenund ihr Botschafter(Tschirschky,by Joveh erfahre nur, was am

Ballplatz für bekümmlichgelte,ist schonseltsam genug. Soll damit etwa die

besondereHerzlichkeitdes Verhältnissesbewiesenwerden? Und glaubt man-

daß die Staatshäupterund Diplomatendraußennicht wissen,aus welchen

psychologischenGründen dem DeutschenReich mancheMittheilung vorent-

halten wird, die einem als diskret bis ans Ende BewährtenohneBedenken

gemachLwürde2N’appuyoris pas . »Die Verleugnungwar ein böserFehler.

Der-Kaiser mag wünschen,seinepersönlichePolitikder Turkophilie vor völli-

gem Scheitern zu bewahren (was nicht gelingenwird), und sichdarüber ge-

ärgerthaben, daßFranz Ferdinand, dem vor der Manöverreise Aehrenthal

dreimalVortrag gehalten hatte,ihm imReichsland nicht das Staatsgeheim-
niß enthüllte.Das würde den Fehler erklären;die Schuld des Verantwort-

lichen aber nichtmindern. DerKanzler mußteden Auftrag ablehnen; durfte

»nnsere3ukunftnicht kleinen und vorübergehendenStimmungen der Gegen-
wartopfern«.Davor warntBismarck;und fügtdenSatz an: ,,FrühereHerr-

schersahen mehraus Befähigungals aufGehorsam ihrer Rathgebeu wenn

der Gehorsam allein das Kriterium ist,so wird ein Anspruchan die universelle

BegabungdesMonarchen gestellt,demselbstFriedrichderGroßenichtgenügen

würde,obschondie Politikin Krieg und Frieden zu feinerZeit wenigerschwie-

rig war alsheute.«(Der Mann, dersoschrieb,warwirklichhöchstunbequem).
Die inOesterreichund in UngarnLebendendürfen,trotzdieserleidigen

Episode,gewißsein,daßihrerFreude die stärkstenHerzen im DeutschenReich
sichmitfreuen und daß kein mündigerPolitikereinen Makel an ihrem Han-
deln findet. Das Preßgezeterüber dcn Vertragsbruch ist ein dummer Rück-

fall in die Nachahmungdes englischencanL Noch einmal Bismarck: »Die

internationale Politik ist ein flüssigesElement, das unter Umständenfestwird,
aber bei Veränderungender Atmosphärein seinenursprünglichenAggregat-
zustandzurücksällt.Die clausulu rcsbns sic stantilmg wird bei Staatsver-

trägen,die Leistungenbedingen,stillschweigendangenommen.«Mag Bri-
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tanien, dessenPolitik die Verträgeimmer und überall geachtetund stets nur

die VerwirklichungsittlicherIdeale erstrebt hat, die schnödeVerletzungdes

Türkenrechtesbewinselnund sichselbst den ehrbarstenWandel bescheinigen.
Wir wollen unslieber erinnern,daßimMenfchenbereichderMasseninteressen
der Streit herrschtund die Stärke, nach ihrem Sieg, die ihr nichtpassenden
Gesetzestafelnzerschlägtund neue prägt,die ihrem Bedürfnißgenügen.Die

Umstände,unter denen Oesterreich-Ungarnin Bosnien und derHerzegowina
eine Pflicht übernahm,haben sich,ohne seinZuthun, geändert:auf festem
Grund wandelt es die nicht mehr erfüllbarePflicht in ein nützlichesRecht.

Die am achten Juli 1876 zwischenden Kaisern Alexander und Franz
Joseph vereinbarte, am fünfzehntenJanuar1877unterzeichneteKonvention

von Reichstadtsicherteden Russenfür ihrenKrieg gegen die Türkei die Neu-

tralitätOesterreichsund gabFraanoseph das Recht,Bosnien und die Herze-
gowina zu besetzen.Ob ihm damals die Hoffnung vorschwebte,im Waldge-
birgslandErsatzfür das an Italien Verlorenezu finden?Das aus dem Deut-

schenBund geworfeneOesterreichmußtegen Südost blicken,wenn es demna-

tionalenWolleu,ohne dessenEinheitDeaksWerknicht dauern konnte,einZiel

suchte. Jn dem von Moustier über die wirksamsteBehandlungdes »kranken
Mannes «

befragtenAerztekonzilempfahl Beust, den christlichenBalkanvöl-
kern Autonomie zu gewährenet 1’e’.tab1issoment d’un solt government
limith par un lien de vassalitcå. EuropasolledieTürkei erhalten, aber auch
kontroliren, mit sanfter Gewalt zur Vernunft bringen und dem Zarenreich,
dem dafürja das SchwarzeMeer geöffnetwerden könne,das Vorrechtzum

Slaoenapostolat entreißen.Andrasfyging, nach den Aufständender Serben

und Bulgaren, weiter; er versuchte,jedem Balkanvolk das dem Bedürfniß

seinerIndividualität Genügendezusichern,erlangte inParis und Rom dieZu-

stimmung zu dem in seinerNotevom dreißigstenDezember1875 und in dem

berliner Memorandum vom dreizehntenMai 1876 festgestelltenProgramm
der dreiKaiserreicheund sah denWeg erst gesperrt, als die Britenflotte in die

Besikabai eingelaufenwar und einePalastrevolutionAbd ulHamid auf den

Thron gebrachthatte RußlandmußtenocheinenKrieggegen denaltenFeind

führen,brauchtedazudie GewißheitösterreichischerNeutralität und bezahlte
sie mit dem Recht zur OkkupationzweierTürkenprovinzen.Jn Reichstadt
schontraf das Dreikaiserbündnißder ersteStoß. Lord DerbyfordertdieUnab-

hängigkeitund Unantastbarkeit des TürkengebietesGortschakowantwortet,
wichtigersei die Wahrung der Menschlichkeitund der Ruhe Europas, das,
statt des ohnmächtigenOsmanenreiches, nun für die auf türkischemBoden
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schmachtendenChristen sorgenmüsse.Nocheinmal stellt, als derKriegschon
erklärt ist, Lord Derby feineBedingungen: im Suezkanal, im Bosporus, in

den Dardanellen muß Alles bleiben,wie es ist; Englands Jnteressensphäre

darf weder am Nil noch am PersischenGolf berührtwerden; und der Sultan

mußKonstantinopelbehalten. Gortschakowgarnict seine Zustimmung mit

.pomphaftenPhrasen. Rnßland siegt,hofft,in dem Großbulgariendes Frie-
dens von San Stefano sicheine Satravie in Südosteuropazu schaffen,und

wird, wie inNikolatsZeih wieder enttäuscht.Auf dem BerlinerKongreßzeigt
sich,daßRußlands und OesterreichsInteressen im europäifchenOrientnoch
immer nicht, wie Pauls robuster Sohn 1853 meinte, identischsind.

Am achtundzwanzigstenJuni, vierzehnTage nach der ersten Sitzung,
wird über die österreichischeOkkupationverhandelt·Andrassyerinnert den

Kongreßan die langeGrenzgefährdungund Unruhe, dieOesterreich-Ungarn
gezwungen habe,hundertfünfzigtausendbosnischeFlüchtlingeaufzunehmen,
die nicht ins Türkenjochzurückkehrenwollen. Daß die Türkei Noth und Auf-

ruhr nichthindern könne,seierwiesen;und zu fürchten,daßder Brand bald alle

Slavenstaaten auf der Balkanhalbinsel ergreife. Oesterreich Ungarn denke

nicht an eine Annexion, strebe nirgends nachLänderzuwachsund werde je-
dem praktischeDurchführbarkeitund dauernde Wirkung verheißendenBe-

schlußzustimmen.Das ist dasStichwort fürSalisbury.Mit nobler Wärme

preist er die Selbstlosigkeit,die denGedanken an eine Annexion weit von sich
weise,undschlägtvor, OesterreichdenAuftragzurBesetzungund Verwaltung
Bcsniens und derHerzegowinazu ertheilen.Europa müssefordern,daßdiese
—ProvinzenunterdenunmittelbarenSchutzeinesmächtigenStaatesgestelltwer-
den, derden Brand zu löschenund füreine ruhigeEntwickelungzu bürgenver-

möge;unddieserStaatkönnenurdasbenachbarteReichderHabsburg-Lothrin-
ger sein.Waddingtonempfiehlt,als Vertreter derFranzösischenRepublik,den

Vorschlag;dieTürkeiseinichtreichgenug, um das fürBosnien und die Herze-
gowinaNöthigezu thun, und würde durch den Besitzder viel verlangendenund

wenigeinbringendenProvinzennur geschwächiwerden. GrafCorti, Italiens

Bevollmächtigter,hatBedenken, deutetaberan, daßersicheinem Beschlußbeu-

gen wird. Gortschakow(der schonin Reichstadt zugestimmlhat) ist natürlich

einverstanden Bisrnarckwartet. Jetzt stehtKaratheodoryaufund verliesteinen

Protest. Die Türkei kann ihre Provinzen selbstschützen,beruhigenund ver-

walten, ist nur durch denVertrag von SanStefano gebundennnd wird dar-

über hinausgehendenMachtminderungen um keinen Preis zustimmen.D’Js-
raeli fragt, ob denn nicht-Jederwisse,daßnochvor dem Krieg, also inbeque-
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merer Lage,der Sultan den Ausstandin der Herzegowinanichtniederzwingen
konnte. Europa brauchtRuhe.Die ist nichtzuerreichen,wenndie Provinzen,die
besondererObhut und Fürsorgebedürfen,in einen Staatsverband gepfercht
bleiben, den sieihrer Wesensart nach zu sprengenversuchenmüssen.Nun erst
sprichtBismarckBittet dieTürken,neue Instruktion einzuholen,dieihnenge-
statten werde, sichdem einmüthigenWillen desKongresseszu fügen,der den

Territorialbesitz·des Sultans schonreichlicherbemessenhabeals der Friede von

San Stefano. Abstimmung;von der Oesterreichsich,als Interessent, aus-

schließt.Mit allen Stimmen gegen eine (derTürkei)wird Englands Vorschlag
angenommen-Andrassyerklärt,die Monarchie werde den Austrag gewissen-
haft ausführen.Und Artikel25 des Berliner Vertrages erhältden folgenden
Wortlaut: »DieProvinzenBosnien und Herzegowinasollenvon Oesterreich-
Ungarnbesetztund verwaltet werden. Da die österreichisch-ungarischeRegi-
rung nicht wünscht,sichmit derVerwaltung des Sandschaksvon Novibazarzu
befassen,der sichzwischenSerbien und Montenegro nach Südostenbis über

Mitrowitzahinaus erstreckt,wird die osmanischeRegirungdortweiterfunktio-
niren.Um aberdie Aufrechterhaltungdes neuen politischenZustandesund die

ungesährdeteFreiheit der Verkehrswegezu sichern,wahrtOesterreich-Ungarn
sichdas Recht,im ganzen Umfang diesesGebietes, das ein Theil des alten Wi-

lajets Bosnienist,Garnisonen zu halten un»dfürHandelund Heer sichStraßen
zu schaffen.Die Einzelheitensollen mit der Türkei geregeltwerden«

DerVorschlag kam aus England. Wer hat geglaubt,daßBeaconsfield
einProvisorium empfahl? Mag Andrassy,wie von Paris aus den Times jetzt
enthülltworden ist, in einem geheimenProtokol sichgegen die unbegrenzte
Dauer des Mandates verpflichtethaben: daß die Provinzen nachdreißigjäh-

rigerKulturarbeitOesterreichsje an Osmans Erben zurückfallenkönnten,hat
kein Wesirund kein General des Sultans siirdenkbar gehalten. JnHabsburgs
Lager war man, diesseitsund jenseitsvon derLeitha, zunächstvon der neuen

Aufgabedurchausnichtentzückt;konntees auchnicht sein,dennAndrassyselbst
hatte nochim März gesagt,die Okkupationgehörenichtzu den Zielen öster-

reichischerPolitik und könne der Regirung nur durch die Ereignisseaufge-
drängtwerden. (Anderthalb Jahre nach Reichstadt;nehmt wenigstensheute
nicht mehr Alles, was von glatter Diplomatenzunge kommt, flinkfür voll-

wichtigeMünze.)Nochim Juli ist die OeffentlicheMeinung in beiden Reichs-
hälftenschroffgegendas europäischeMandat ; nur die Kroaten sinddafür. Die

Generale Philippovic, Jvanovic, Szapary haben in dem okkupirtenGebiet

saure Arbeit und merken bald, daßsiedie Widerstandskrastder ,,Seiner Ma-
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jestätdem Sultan in Treue ergebenenJnsurgenten«unterschätzthaben. Die-

Bolksstimmung ist dem ganzen Unternehmen so feindlich,daß die Gemein-

same Regirung beschließt,den Vormarschin den Sandschakeinstweilen um

sechsMonatezu verschieben.Am erstenDezembermußAndrassyin derOester-

reichischenDelegation die Annahme des Mandates vertheidigen.Die Oiku-

pation werde dauern, bis dieTürkei den geleistetenAufwand ersetzenund ver-

bürgenkönne,daßunter ihrerHerrschaftderZustand der Provinzen sichnicht
wieder verschlechtere.,,Durchdas Mandat haben die Mächtedie Berechtigung
unsererOrientinteressenanerkannt undausgesprochen,daßein großes,starkes

Oesterreicheine Nothwendigkeitfür Europa is .« Jm Verkehr mit den mur-

renden Abgeordnetenmußte er nochimmer jedes Wort vorsichtigwägen; zu

seinemKaiser undKönighatte der vom BerlinerKongreßHeimkehrendege-

sagt: »Ichbringeden Schlüssel,der uns das Orientthor öffnet-«

DreißigJahre nachAndrassysprach,überden selbenGegenstand,Frei-
herrLexa«vonAehrenthalzu der OesterreichischenDelegation.Ruhig und klar;
muthig und ernst·MancherKollegemag von diesemMinister lernen, der das

Wort so hochunmöglichschätzenkann und nur redet, wenn er von einem Han-
deln Rechenschaftgebenmuß. ,,Jn dreißigjährigerrastloserArbeit hat unsere
Verwaltung die ihr in den beiden Provinzen aufgebürdetenPflichtenerfüllt.
Sie hat in diesem fürden Frieden sogefährlichenWetterwinkel Ruhe nnd Ord-

nung gesichert,das kulturelle und wirthschaftlicheNiveau der Bevölkerung

wesentlichgehobenund eine moderndenkende Generation herangezogen.Nun
ist es Zeit, aus diesenErgebnissenunsererVerwaltungarbeitdieKonsequenzen

zu ziehen,den BürgernbeiderProvinzenkonstitutionelleEinrichtungenzu ge-

ben, die ihremBedürfnißentsprechen,undso denBewohnern dieMöglichkeit

zur Mitwirkungan der administrativen Thätigkeitzu schaffen.Die über die

staatsrechtlichenVerhältnissebestehendeund von außen geforderteVerwirr-

ung der Köpfemußteaber von der Einführungdes neuen Regimebis zu der

Stunde abmahnen, wo jederZweifel an der vollen Souverainetät überdas

besetzteGebiet beseitigtwar.« Alle Rechteauf den Sandschak(Garnisonen,

Handelswege,Militärstraßen)werden aufgegeben;diebeiden Provinzen aber

dem Reich einverleibt. Jm Sandschak mag die neue Osmanenregirung selbst
für Ordnung sorgen. Oesterreichzieht seineTruppen zurückund behältsich
nur den Bau der BahnstreckeUwac-Mitrowitzavor. Ein schwächerer,min-

der tapferer Minister hättesichden VerzichtausNovibazar als eine Konzession
an die Türkei und an Europa aufgespart. Aehrenthalhat sichzu bismärcki-

scherOffenheit entschlossen.Er will zahlen, was nöthigist; dochnichteinen
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Heller mehr. Auchden nichtSaturirten sovielgönnen,wieseinösterreichisches
Jnteresse irgenderlaubt. Rußlandkanns im Meerkäfignichtlängeraushalten:
Aehrenthal ist für die Oeffnung der Gitterthür. Italien langt nach einem

Hafen aufderBalkanküsteder Adria : Oesterreich wird sichder Aenderungdes

neunundzwanzigstenArtikels im Berliner Vertrag nicht widersetzenxDergab
Antivari und seinenKüstenstrichdem FürstenthumMontenegro,sperrteden

Hafen den Kriegsschiffenaller Nationen, verbot jedeArt von Befestigungund

übertrugdie Polizeirechteden österreichischenKüstenwachtschissen.Da ist die

Möglichkeiteines fürItalien ungemeinwichtigenGewinnes; eines,der, wenn

Oesterreich den Nachbar ihn einstreichenläßt,beweist,daßdie in Desio und

Buchlau vereinten Excellenzendochweiter gekommensind,als man in Berlin

wähnte;sonstwürde von derThür,die Albanien öffnet,sichernichtein Riegel
weggeschoben.Clarapacla, boni ansici. Oesterreichwill aufderHaemushalb-
inselHandel treiben und erklärtbündig,daßesSalonikinicht für sichbegehrt.

Und darum Räuber und Mordbrenner? Darum Weltgetöse,Börsen-

panik, Kriegsgeschrei?Was ist denn geschehen?Nichts Fürchterliches.Buls

garien, dessenFürst als Generalgouverneur von Ostrumeliendem Sultan

untergehen, in seinerHauptwürdeJe lasclo (freilichnicht de jun-) souverain
war, hat sichfür unabhängigerklärt. Das war es durchdie Macht der That-
sachenlängstgeworden;hatteGesandtschaftengel)alten,Verträgegeschlossen,
Krieg geführt,ohneje nachderWillensmeinuugdes Titularoberherrn zufra-
gen. Die alte Türkei hat amTag von Tirnowo nur einen Schemen verloren;
die neue vielleichteine-HoffnungDie gerade mußteden Koburgerzum Ent-

schlußdrängen Er durer nicht warten, bis die Größensuchteiner erstarkten
Türkei wieder vonPhilippopel und StaraZagora zu träumen begann. Auch
Oesterreichmußtezulangen, ehe ihm der Löffelin tastender Hand zerbrach.
Sollten die Bosniaken sichins Türkenparlamentsehnen,zwischenzweiVer-

fassungstaatendie dem rothen PeterUnterthaneu beneiden oder, trotzderObers
hoheit des Sultans, ihreVertrauensmänner nach Wien oder Pest abordnenP

Jrgendwie mußte endgiltigeOrdnungs gemacht,die Form der gewandelten

NothwendigkeitangepaßtwerdenDer Sultan hat in Bosnien und derHerze-
gowina seit 1878 nichts mehr zu sagen;und schonzweiJahre danach schrieb
Bluntschli, der in den beiden ProvinzenentstandeneWiderspruchdes Wesens
gegen die Form der Staats- und RechtsordnungmüssedenZerfall der macht-
und siunlosenForm erwirkeu.Bleibt nochKreta; das im Diadem des Groß-

herrn dochauchkein Edelstein von zuverlässigerLeuchtkraftmehrwar. Die Jn-
ventur ergiebt,daß dieTürkeinurverloren hat,was sielängstnichtbesaß,und

zurückgewounen,was ihrverlorenfchien: den Sandschak.WozualsoderLärn1?
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Um mit der kacia foroce Schwankende einznscküchternund mit weit-

hin hallendemGeheul dieOhrenzu füllen,die sonstzu frühauf leiseresGeräusch
lauschenkönnten. Die unterNikitas und Peters glorreichenSzepternhausen-
den Hammeldiebe,Schweinemästerund Scherenschleifermögenbrüllen,mit

Lunge und SpeichelKriegführen,dem entschwundenen großserbischenSchat-
tenreich nachtrauern,den ErbenKarageorgs oder den Fürsten der Schwarzen-.
Bergefortjagenund alles gepumpte Geld aus Flintenläufenin dieLuft knallen.

Macht nichts;ein paar Deutschmeisteroder Honveds brächtendie Sippe zur-

Raison. Auchdie Komoedie der Großmächtebraucht die Nerven nicht zu er-

schrecken.Keiner hat Etwas geahnt nochgar gewußt.Jeder setztdie Moral-

trompeteansMaul, zwischendessenZähnennochdieFaserndes gesterngestoh-
lenen Bratens kleben. Keiner will den Nationalhelden derTürkenrenaissance

verdächtigwerden.Jederlegtdie Hand aufdie Brust und ruft, wieimKlassen-
. zimmer,wennein üblesLüstleinherweht,diebestürztechinmannschaft:»Ich

wars nichtl« Zum Weinen? Zum Lachen. Ganz ernst zu nehmen ist in all

dem Lärm nur die Propaganda der Weftmächtefür einen neuen Kongreß.
Was soll der? Bulgaren, Bosniaken, Kreter unterdie Janitscharenherr-

schaftzurückzwingen?Daran ist nichtzu denken. Davon dürftegar nicht die

Rede sein.Das berühmteGleichgewichtist gestört(eigentlichnurim Balkan-

r"evier,wo Bulgarien aus der russischenin die österreichischeMachtsphärege-

zogen, undim Reich desDualismus,wo Wien für denKampf gegen Budapest
gestärktworden ist) und Verträge,die längst in Fetzenhingen, sindnoch an

einer neuenStelle durchlöchertworden. Jst da etwa der großeGegenstandzu

suchen,um den Europa sichregen undseineStaatsköpfeanstrengensoll?Si-
chernicht.Ob Russland mitBritanien, Oesterreich,Italien über die denresti-
renden Orientfragenzu findende Antwort jetztwirklichganz einig ist: Das

läßtsichleicht, ohne den Riesenapparat eines Kongresses,feststellen. Auch,
ob England im Ernst eine starkeTürkei wünscht(Petersburg und Wien kön-

nen immer nur eine schwachewünschen)oder mit diesemKöder am Nil und

bei Bender Abbas zu angeln hofft. Das nämlichist im Grunde die einzige
Frage, aufdie es ankommt : WelcheGroßmächtewollenheuteeine starke,welche

eineschwacheTürkei? Einem Kongreßaber würde vielleichtganz Anderes zuge-

muthet. Nichtnur die Erörterungder egyptischenKapitulationen und des Oriq

entchristenschutzes(den Herr Clemenceauschließlichdochnicht sosicherbesorgt
wie der Heilige Ludwig). Ein von den Westmächtenunter Eduards Führ-

ung erzwungener Kongreßkann nur den Zweckhaben,die Ueberbleibsellästiger
« Bündnissezu lockern und Deutschland in unbequemeLagenzu bringen.Doch

das DeutscheReich hat ein starkes Heer und ein gut verwahrtes und provian-
tirtes Haus und braucht nicht jeder Ladung in unsicheresGelände zu folgen.

J

Q,
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Magister Laukhards Lebenslauf-)

Wasgalante Zeitalter zeigt sich von feiner Kehrseite in dem tragikomifch
grobianifchenRüpelspieleines Menschenlebensaus den Niederungen, wie

es die Selbstbiographie des Magisters Lauthard mit schrankenlvfefterOffen-
heit darstellt. Ein Fahrender Schüler, ein wüster Gesell, ein verbummelter

Student der Gottesgelahttheit, hat er auf Deutschlands Hohen Schulen ge-

zecht, randalirt und gesochtenzals ewigerKandidat zog er in bunter, abenteuer-

lieber Gesellschaft herum, Jäger und Kelleimeifter war er auf adeligen Gütern;

nach Hause ,,eingehiimft«und wieder flott gemacht, rafft er sich zum Ma-

gifterexamen auf und dozirt kurze Zeit in Halle. Haltlos versinkt er wieder

in den Sumpf und von den Manichiiern gehetzt,in dumpferZecrütlung,hoff-
nunglos, wird er Soldat-

Und auch diese neue Rolle wechselt in mannichfachen Spielarten. Er ist
preußischerMusketier, französischerUeberläufer,Sans-Culotte, Kranienwärter

im Militärfpital Jean Jacques zu Dijon, dann dient er bei den Emigtanten und

fchleßlichin der Reichsarmee bei den fchwäbischenKieästruppen Und sein
Lebensgang verliert sich, nach mißlungenenVersuchen, eine bürgerlicheExistenz
in Deutschland zu gewinnen, im Dunkeln und Unfteten.

Ein krauserLebenslaufvoll der Begebenheitund immer mitten im Wirbel

der Zeit. Und sein Held ein Vetlorener und Gescheitetter zwar und haltlos
und willensschwach,niemals der Führung über fein Leben mächtig.aber dabei

kein Gewöhnlicher Ein Mensch der Beobachtung und der scharsen Blicke für

Jnneres und Aeußeres,durch Erfahrungen aller Wege wissend geworden und

aus den Abgründenund Schlammtiefen des Lebens erkenntnißvollin den Fege-
feuern der Herzen. Einen Blick für die Relativität der Dinge erwirbt er, der

ihn späterdie FranzösischeRevolution überlegenund weitschauend beurtheilen
läst. Und zu sich selbst bewahrt er immer eine kritifcheDiftanz: unbeftochen
sieht er seiner verfahrenen Existenz ins Gesicht und ftellt sie sich und den An-

deren dar, kalt, hart, als ein Experimentator; gleich weit entfernt vom Be-

fchönigenwie von weichlicherZerknirfchungeines Büßenden und Beichtenden:
kein tolstoischerSünder, sondern eher ein Mensch von der Restif-Raffe,der

am eigenenLeibe mit unerfättlicherWißbegierein coeur developpiåhumain

belaufcht. Doch konftatirt er dabei mehr, als daß er grübelndden Zusammen-
hängen und Vetknüpfungennachforscht.

Ile)Magister F. Ch.Laulhards Leben und Schicksale Bearbeitet vom Dr. Victor

therfen Verlag von Robert Lutz in Stuttgart.
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Dies Lebensspielund seine Bühnenmußtenlie Liebhaber menschlicher
Kuriositätenanziehen;und Achim von Arnim empfahl seinemFreunde Bren-

tano sehr dringend die Lecture. Laukhard sah alle Situationen und Schau-
p«ätzepersönlich,frisch und neu an; seine regen Sinne erfaßtenDinge und

Menschen immer gegenständlich,mit allem Beiwerk, mit dem Ton und

der Farbe des Geschehens Er packt die Szenen mit einem dramatischenGriff
und gern sprengt er in die chronistischeSchilderung dialogischePartien ein,
worin er dann die Personen, pfälzischeBauern, österreichischeWerber, aristo-
kratische Fanfarons, rasselnde Renommisten und honorige Bierburschen, ver-

schlugeneKuppler, Fahrende Leute des Jahrmarktes, ja, auch historischePer-
sönlichkeiten,wie den Parteigängerder Revolution, den RepräsentantenDentzel,
den Anlläger von Straßburg Eulogius Schneider, den Prinzen Louis von

Preußen leibhaftig charakteristischagiren läßt und in Dialekt, Ausdruck und

Manier anschaulichgegenwärtigmacht.
Seine kulturelle Ausbeute giebt das Buch in zwiefacherForm: erstens

als ein Studentenspiegel, zweitens als ein Soldatenspiegel vom Ende des

großen Jahrhunderts Was Zachariae in der Epopoe vom Renommisten be-

schreibt,die beiden feindlichenUniversität-Heerlager,das des wüstenziegenhainer
Commcnt von Jena und Gießen und das der feinen und superfeinenPetit-
Mastres von Göttingenund Leipzig: Das stellt sich hier in saftigen Wirklich-
keitausschnitten zur Schau· Und Laukhard gehörtnatürlich zu den comment-

eExrlichenBurschen von Jena und Gießen in gelber Lederhose,hohen Stiefeln,
grünem Flausch mit rothem Kragen, die den Hieber aus dem Straßenpslaster

wetzen und, wenn der Kopf durch das Bier ,,heroisch«geworden, mit Randal

die nächtlichenStraßen unsicher machen.

Pseisenqualm und Schnapsdunst dampfer Kneipen, der brüllende Lärm

rüder Späße ist in diesen Schilderungen zu spüren,parodistischwird in solcher

Schänle ein Kompendium über die Zotologie gelesen und Lauthard feierlich
zum Professor Zotologiae ernannt.

Auch auf der Straße wird lommersirt, auf der Straße werden die Men-

sirren ausgetragen,.nachdem der Kontrahent dem Gegner seineHerausforderung:
,,Pereat N» der Hundsfott, der Schweinskerl«ins Fenster geschrienhat.

Die Verbindungfornr ist damals die der Orden und vornan steht l’0rdre

de l’amjtje«-.,der Amizistenorden.Jn diesesTreiben bringtLaukhard ein neues

Vergnügen,das Komoedienspielen,und wir sehen jetzt die wüstenBurschen von

Gießen unter seiner Negie Lessings ,,Jungen Gelehrten-C den ,,Bratnarbas«

von.Holberg,den ,,Zerstreuten«aus dem komischenTheater der Franzosenrnimen

Als Theater dient das PhilosophischeAuditorium, da der Tekan die Benutzung
des Theologischenals eine Entheiligung verboten hatte.

Auch Jena mit dem Bummel auf die Dörfer, die das Kommersbuch
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verherrlicht, Lichtenhain, Ziegenhain, die Oelmühle und die Rasenmühle,wo

die Schläger klirren, steigt lebendigauf und Schelmuffsti Erinnerungen giebts,
wenn wir dem Karressiren der Burschen mft ihren ,,Scharmanten«und ,,Keller-

menschern«zuschauen.
Laukhard achtet aber nie einseitig nur auf die Rauhbeinigkeit und die

Sumpferei,sondern er hat für alle Lebensäußerungenund Gewohnheiten ein

Auge. So beschreibter ausführlichden steifen und hochmüthigenTon des wetz-
larer Adels und in Zusammenhangdamit die Prozession der Empfindsamennach
dem Grab Jerusalems ( 17 76). Vorher lasen sie die Leiden des jungen Werther
vorn ,,Herrn von Goethe«. Dann gingen sie, Alle schwarz gekleidet,mit einem

schwarzen Flor vor dem Gesicht und mit Wachs-lichtem an das Grab, sangen
und warfen Blümchen darauf.

Und dann kommt das Gegrnstückzu den Bildern der Renommistcn, die

Ausschnitte aus dem Peiit Manns-Leben der superfcinen UniversitätenGöt-

tingen und Leipzig, wo es um den Comment ,,schofel«bestellt ist, »die Kerls

Wein und Punsch sausen, sichalle Tage frisiren lassen, sichmit wohlriechender
Pomade einschmierenund Bau de l"«avende, seidene Strümpfe anziehen,
ins Konzert gehen und den Menschern die Pfoten tüssen

«

Laukhards Leben und seine Spiegelung rückt in größerenweltgeschichts
lichen Zusammenhang,als er sozial tiefer sinkt, als aus dem hallenser Magister
und Dozenten, der er in einer schnellvorübergehendenPeriode der Zusammen-
raffung geworden, ein gemeiner Soldat und Mustexier wird.

Tief verschuldet, von allen Mitteln entblößt, in dumpfem Trotz gegen-
das Schicksal,entschließter sichzu dem VerzweiflungschrittSeine Beobachtungs-
gabe und seine Schilderurgskunst bleibt ihm auch in d7eser neuen Sphäre
treu.. Und wie er vordem Typen und Bilder aus der akademischen Welt leb-

haft und farbig festgehalten, so zeichneter jetzt in sein Skizzenbuchdfe sonder-

barsten Exemplare aus seiner neuen Umgeburg, so das-Original von einem

preußischenUnterofsizier, der eben so bibeläwie fluch-.und tiunlfcst ist und der

hier in feiner Lieblingpositionfix·rtwird: ,,am Ofen hockend mit dcm Seiten-

gewehr und den blauen Mantel um, eine schwarzePudelmützeauf dem Kopf,
die Brille auf der Nase, die Schnapspulle vor sichund an einem dicken wollenen

Strumpf strickend.«

Weit über solch Genrehaftes hinaus geht dann aber ter Jnhali der

folgenden Lebensblätter. Laulhards Feder erhält nun großeMotive und einen

großenStoff. Den großenKönig sieht er zum ersten Mal 1784 bei einer

Rcvue und es wird ihm ein Erlebniß: ,,Sein Anblick erschüttertemich durch
und durch; ich hatte nur Auge und Sinn blos für ihr-. Auf ihn war ich
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und Alles konzentrirt. Viele tausend Persönlichkeitenin eine einzige umge-

«schmolzen!Ein Heer, eine Handlung-«
«

Und dann bekommt Laukhaid, der immer das Abenteuerliche gesucht,
Antheil an dem größten weltgeschichtlichenAbenteuer, an der Französischen
Revolution, in doppelter Rolle als Soldat der ChampagneiArmee und dann

als Ueberläusermitten im Herd der Ereignisse.
Die Gräuel des Krieges, der Seuchenherd verpesteterLager. der Blut-

und Wundenjammerverwahrloster, abgerissenerTruppen findet in ihm einen

Wirklichkeitmalervon unerschrockenemNaturalismus Sein Schicksalverschlägt
ihn dann hinübernach Frankreich und aus nächsterNähe kann er nun den

höllischbrodelnden Zersetzungprozeßder Revolution betrachten. Er sieht aus den

Plätzen der Städte überall das Schauspiel der Guillotine, bereit steht die

Mordmaschine,das Messer immer hoch. Und er selbst schlüpftmit genauer

Noth darunter durch.

Nach so mancherleiVerwandlung, nach der Tracht des gießen-erRenom-

misten, des preußischenMusketieis, erscheint jetzt das Kostüm der Sans-

Culottes auf dem Plan mit der Mütze zi- la råpublique von blauem Tuch
mit rothem Rand und weißer Kante, dazu die Kokarde und die Jnschrift:
Nort- aux rois.

Und auch in dieserMaske bleibt Laukhard inmitten tollen Wirbels als

Chronist kritischgerechtund unbefangen. Fein bemerkt er, zum Beispiel, wie

den Franzosen der neue Ton rauher widerborstigerTugend schwerfalle, wie

sie viel mehr Mühe hatten, ihre Artigkeiten und verbindlichen Komplimente
abzulegen als ihre Religion: ,,Lieber hätten die Muscadins den lieben Gott

sgelästertals ein Frauenzimmer ohne Schmeicheleivorbeigelassen.«
«

Für die gewaltigen sozialenUmwälzungenhat er, der in seinerHeimath
den Zwang und die Vergewaltigung durch die kleinen Despoten so genau
kennen gelernt, einsichtigesVerständniß.Und gleich weit von einem unreifen
Enthusiasmus wie von einer weichlichenAngst vor dem Blutvergießen,sieht

ier hier nothwendig gesetzmäßigeProzesse auf dem Grunde des Chaos. Früh
erkennt er auch mit kombinitocischemAusblick. was dies Alles werden will

und daß die Republik »in ihrer fürchterlichenGröße« doch nur auf einen

sEsnzigenwarte, der sie zum Eigenthum nähmeund, als Führer, sie zu Welt-

siegen fortreißen.werde-
-.-.——-——-- - ---——--—.—————-———-—

Ein verkommenes Leben, das im Dunkeln virläustz doch durch seine
Nacht zucktenBlitze. Felix Poppenberg.

F
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Bayreuth.

Immerwieder übt das Bewußtsein, in Bayreuth zu weilen, den alten Zauber-·
aus. Der erste Gang des Wagnersreundes gilt dem Hause Wahnfried. Durch

einen schattigen Laubgang gelangt man zu ihm; links und rechts breitet sich weicher,.
warmer Rasen aus, der dem Auge schmeichelt. Da liegt es wieder im hellen Morgen-
sonnenschein, freundlich und vornehm, mit großen Wandflächenund sparsam ver-

theilten Fenstern, das in den herkömmlichenFormen eigenwillig ersonnene Heini
Richards Wagner. König Ludwigs Büste, in einem Gartenrondell vorgelagert,
bildet den Mittelpunkt des Bildks Das Haus dient ihr als Folie, fast als ob-

nicht die Büste um des Hauses, sondern das Haus um der Büste willen da sei..
Auf den Stufen, die zu Wahnftied emporfuhren, sind einige Hunde gelagert Lang
ausgestreckt liegen sie halb schlafend auf der Matte; offenbar alte, gutmüthigeThiere,
deren Beruf mehr darin liegt, den Eintretenden willkommen zu heißendurch freund-
liches Schnuppern und Schwanzwedeln, als ihm zu wehren. Ein herrschaftlicher-
Diener in Frack und weißer Binde steht zu jeder gewünschtenAuskunft willig bereit.

Das so oft nothwendige »Nein« versüßt er den vielen AllzusWißbegierigendurch

große Verbindlichkeit Eine freundlich blickende junge Dame von zarter Gestalt,.

vielleicht ein Sproß der Familie, bewegt sich in und vor dem Haus wie dessen
guter Genius. Sie trägt ein barrettartiges rothes Hütchen auf den blonden Haaren-
ist elegant gekleidet, erscheint bald hier, bald dort, ein harmloser Schmetterling.
an der Stätte ernster Kunst. EinMann in mittleren Jahren, glatt rasirt wie ein

Amerikaner und angethan mit einem gelben, ausfallenden Ueberrock, verläßt rasch
Haus und Garten. Er sieht aus, als ob er auf vertrautem Boden stehe und am Ende

gar leicht ungemüthlichwerden könnte. Die Menschen ko.nmen und gehen. Manch--
mal erscheint einer der Jntimen des Hauses, geht sicheren Schrittes die Treppe-
hinauf und verschwindet im Dunkel des Flures, beneidet von den Anderen, denen

es verwehrt bleibt, die inneren Raume des Heiligthumes zu betreten. Ernste Ge-

sichter, die den Stempel der geistigen Arbeit tragen und denen man zutrauen möchte-,

daß ihnen die Beschäftigungmit Wagners Lebenswerk zur Herzenssache geworden

ist, sind fast gar nicht zu sehen. Hier überwiegen die Typen des großen Reise-

publikums, Leute, wie man sie in Jnterlaten, Luzern, vor Allem aber in Berlin W.

findet. Sie verweilen einen Augenblick, schwatzen Dies und Jenes, besehen sich

neugierig des Meisters mühsam gewonnenes Heim, wie sie sich acht Tage zuvor
von Jnterlaken aus die Jungfrau besehen haben, und kehren dann befriedigt in

ihr Hotel zurück. Es ist der internationale Reichthum, der sich vor dem Hans
Wahnfried versammelt und den Manen Richards Wagner seine Huldignng darbringt·

Wie aber ist es ittiJnneien bestellt, in der künstlerischenWerkstatt, von der

aus einst die deutsche Opernbühte reformirt wurde? Eis Jahre ist es her, daß.
mir vergönnt war, in Bayreuih zum ersten Mal den «Parsisal« hören zu dürfen-

Jch kam damals von Berlin, war übersiittert und übersättigtmit Musik, fast lahm

gelegt in allen rezeptiven Jnstinlten und empfing doch einen tiefen, unvergeßlichcn
Eindruck, zwar nicht vom ersten, aber doch vom zweiten Auszug, besonders aber

von den Kundry-Szenen des dritten. Wenn ich mich recht erinnere, war es die

Brema, die damals den wagnerischen Geist in seiner ganzen Reinheit und Größe-
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verkörperte und dem Hörer eindringlich zum Bewußtseinbrachte, daß er an einer

Stätte der erhabensten Kunstübungweile.

Das war vor elf Jahren. Seitdem hat sich Manches im Haufe Wahrsried
geändert; leider nicht zum Guten. Frau Cosima, des Meisters ebenbürtigeGattin,
die berufene Hüterin und Pflegerin der großenTradition, ist, wie man hört, von

der Leitung der Festspiele zurückgetreten.Damit hat nun endgiltig die Herrschaft
der Epigonen begonnen. Derer, die wohl den Namen, aber nicht in der selben
Stunde auch den Geist des Meisters geerbt haben.

Wenn man die diesjährige Parsifalaufführung (ich habe die letzte gehört)
aus einiger zeitlichen Entfernung rückschauendüberblickt,so schrumpft sie zum Er-

schreckenzusammen; der Erinnerung bietet sichkeine festeHandhabe; der ganze Vor-

gang erscheint wie eine gleichförmige graue Fläche ohne ragende Gipfel, ohne-
labende Thäler. Es wäre leicht, zu spotten, Dies und Jenes ins Lächerlichezu

ziehen, die Zwerge zu zeichnen, wie sie sich in der Werkstatt des Riesen vergebens
mit seinem Handwerkszeug abmühen. Es ist aber gewiß besser, darauf zu ver-

zichten. Die ganze Sache ist viel zu ernst; es handelt sich um ein heiliges Gut;.
das durch Spott und Witze nicht entweiht werden soll. Auch gegen die einzelnen-
Darstellex soll nichts gesagt werden. Clarence E. Whitehill lieh dem Amfortas eine

ergreifende Maske, die Züge dks leidenden Christus; Felix von Kraus sang den

Gurnemanz vortrefflich; der Parsifal wurde von Alois Hadwiger schlicht und na-

türlich verkörpert. Nicht die Darsteller sind es, die fttr die Monotonie des Ganzen
verantwortlich gemacht werden müssen, sondern die Leitung, die musikalischeund

szenische, die den Gesammtcharakter der Ausführung bestimmte.
Wer am Dirigentenpult saß, weiß ich nicht. Der Zettel gab darüber keine

Auskunft; und auf das Gerede der Leute zu hören oder gar den Späher zu machen,.
ist der Kritiker nicht verpflichtet. Wir haben es in diesem Fall mit einer unbe-

kannten, im Verborgenen waltenden Macht zu thun. Ganz gewiß war es aber-

ein vortrefflicher Musiker, einer der ersten seines Faches, ein Meister der Dirigenteux
technik und beruflichiexaktenArbeit. Wer Orchester-Einsätzevon so packender Kraft
zu geben versteht, wie es hier beim Beginn der SchwanensEpisode im ersten Akt

geschah, wer die grandiose JnstrumentalsEinleitung zur KlingsorsSzene mit so viel

Temperament, Wucht und verzehrender Gluth auszustatten weiß, Der hat sein be-

deutendes Können erwiesen. Und doch: bei Alledem, bei aller tadellosen Beherrschung
des technischenApparates, bei aller Exaktheit und zu Zeiten hzrvorbrechenden Energie
war der verborgene Kapellmeister kein ParsisalsDirigent, jedenfalls keiner, der dem-

Geist und den Traditionen Bayreuths ganz zu entsprechen vermochte. Jn anders

gearteten Aufgaben mag er Ausgezeichnetes leisten; hier mußte er versagen. Denn

es gebrach ihm an der allerersten und wichtigsten geistigen Eigenschaft des Parsifal-
Dirigenten großen Stiles: an der Fähigkeit, ein weit ausgedehntes Ganzes, das

sich meist in getragenem, gehaltenem Ausdruck bewegt, übersichtlichzu gestalten und

lebendig zu führen. Nickt mit Unrecht hat man vom Parsifal schon gesagt, daß
er ein einziges großes Adagio sei. Die schwierigste Ausgabe aber, die dem re-

produzirenden Musiker gestellt werden kann, ist eben die Belebung großer Flächen
von getragenem Charakter. Das Allegro spielt sich, so zu sagen, von selbst. Und

an dieser Klippe ist unser Dirigent gescheikrt Er verstricite sichins Detail, verlor

die beherrschendeUebersichtüber das Ganze, verstand es nicht, die eigentlichenHöhe-
8Iis
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punlte des wagnerischen Melos mit der ihnen entsprechenden Breite hervorzuheben,
verfagte deshalb an den bedeutendsten lyrischen Stellen, wirkte gerade hier mager

und kleinlich; und so ergab sich unter seiner Hand ein eintönigesmusikalisches Ge-

spinnst, ein ohne Ende sichhinziehender, schablonenhast gemusterter Teppich. Richard
Wagners Drama zerfloß zur anscheinend formlosen, ungegliederten Masse. Sonder-

bar deutlich hob sich aus diesem Einerlei im ersten Aufzug ein belebendes Moment

ab. Ter AkapellasEinsatz der Knabensiimmen aus der Höheder Kuppel (,,Der Glaube

lebt, die Taube schwebt«)geschah mit einer auffallenden Frische. Der Unterleiter,
der diesen Einsatz gab, mochte fühlen, wie nothwendig dem Ganzen eine lebhaftere
Farbe sei, und hatte nun den anerkennenswerthen Muth. der Vorschrift der Par-
titur gemäß gerade dieser, den weichen Gefühlserguß besonders nahelegenden Stelle

eine hellere Nuance zu verleihen. Doch er drang mit seiner besseren Einsicht nicht

durch; bald gewann wieder der einförmige Ton die Oberhand. Nicht wenig trug
auch das äußere Gebahren der Gralsritter dazu bei, die Würde der Szene fast in

ihr Gegentheil zu verkehren und den bekannten kleinen Schritt thun zu lassen,
der vom Erhrbenen zum Lächerlichenführt. Diese Gralsiitter waren allzu gut
disziplinirt, so gut, daß sich selbst ihr intimes Seelenleben in uniformer Weise
äußerte. Die Bekümmerniß um Amfortas ließ sie alle wie Puppen in der gleichen
Stellung, das Haupt aus die Hand gestützt,verharren; und auch die Lösung des

Bannes erfolgte auf automatischem Wege. Als sich dann endlich der Vorhang
nach der unsanften Entfernung Parsisals und dem Verklingen der Stimme von

oben schloß,war es, als ob ein lastender Alb weiche; die musikalisch-szenischeVision
swar fast zur Qual geworden;statt der Erhebung hatte sie Bedrückunggebracht.

Ter zweite Auszug trügt mehr als der erste ein opernhastes Gepräge. Die

Bischwörung der Kundry durch Klingsor schließtschon in der Dichtung ein romantisch-
typisches Element ein, das auch einer früheren Entwickelungstufeangehörenkönnte.

Die diesmalige Darstellng schien an Größe der Auffassung hinter Dem zurückzu-
bleiben, was vor elf Jahren geboten worden war. Damals wirlte das Erscheinen
der mit dem Fluch beladenen Kundry unheimlich überzeugend. Die Gestalt stießbei

ihrem Emportauchen einen furchtbaren, markerschütterndenSchrei aus, ihr Klage-
geheul war das eines Dämons, der, gelöst von allen Banden und Rücksichtender

Menschlichkeit,sein grenzenlosrs Weh in die Welt hinaustobt wie ein auf den Tod

verwundetes Thier. Jetzt fand die Darstellerin der Kundry zu so ungesittetem Be-

nehmen nicht die Kraft. Ihr Schrei war abgedürnpftzu Dem, was auch an einem

königlichpreußischenHoftheater noch als schicklichgelten darf, ihr Klagegeheul war

kein Geheul mehr, sondern ein bürgerlichesWimmern· Und auf diesen, der elemen-

taren Kraft beraubten Ton war die ganze großeVerführungszeneabgestimmt. Auch
dassEnsemble der Blumenmädchen, einst der höchsteStolz und die hervorragendste,
bestrickendsteLeistung Bayreuths, wirkte zwar wieder erfreulich und einziehend,besaß
aber nicht mehr die hinreißende, schlechthin zwingende Kraft wie früher.

Noch mehr beeinträchtigt im Ganzen erschien vielleicht der dritte Aufzug.
Hier erreichen Dichtung und Musik ihren Gipfel. Die künstlerischeEigenart des

Werkes ist aber von der zartesten Beschaffenheit, erfordert das liebevollste Ver-

standniß und die größteBehutsamkeit, wenn sie auf der Bühne zur sinnlichenEr-

scheinung kommen soll. Eine Linie, eines Haares Breite sind hier entscheidend.
Wird in der Wiedergabe das Richtige getroffen, so wirkt dieser dritte Aufzug er-
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greifend. Wenn sich der Krampf in Kundty löst, wenn sie tief das Haupt senkt
und zu weinen beginnt, dann faßt der Menschheit ganzer Jammer des Hörers Herz;
er selbst muß weinen, von Mitgesiihl gepackt. Deutlich erinnere ich mich noch des

unvergeßlichenEindruckes, den gerade diese Szene vor elf Jahren machte. Das

neue Banreush scheint so außerordentlicherWirkungen nicht mehr fähig. Der ganze
dritte Aufzug etstickte,so zu sagen, in sichselbst, in der Kraftlosigkeit,die zur Kontrast-
losigkeit wird und nun das JndividuellsEinzelne nicht zur Entfaltung kommen läßt.
Selbst der unverwüstlicheEharfreitagzauber sprach nicht wie sonst. Das Melos

ließ sich nicht mehr greisen,- Ohr und innerer Sinn waren durch all das Gleichmaß

zu sehr ermüdet, es war zu viel der Sanftheit auf der Bühne und im Orchester.
Auch der Parsifal (mag er seinem Gesammtcharakter nach noch so hoch über anderen

Opernmerken stehen) gehört eben doch ins Gebiet der Kunst und bleibt damit dem

allgemein giltigen künstlerischenGesetz von der Nothwendigkeit des Kontrastes unter-

worfen. Auch Bilder des Fra Angelico können Den, der ihrer viele sieht, durch
die Ueberfitlle der Sanftmuth ermüden. Das mit großer Sorgfalt ausgedachte, in

eine zanberhaste Beleuchtung gerückteabschließendeBild sdie voll sehnsüchtigerJn-
brunst und Hingebung zum endlich enthülltenGral ansblickendeRitterschaft) faßtealle

vorausgegangene Frömmigkeitnoch einmal in sichzusammen und erhob sie zur Potenz,
wirkte a«berfast rassinirt, wie die effektvolleSchlnßgruppe einer großenreligiösenOper.

So leid es mir thut und so ungern ich es ausspreche: im Interesse der Sache
muß gesagt sein, daß diese ganze Parsifal-Ausführungunter dein Zeichen der Ein-

förmigkeit stand. Dagegen besaß sie den einen großen Vorzug: sie wahrte in der

Hauptsache den Adel und die Reinheit des Stiles. Dadurch stand sie in wohl-
thuendem Gegensatze zur Ausführung des ,,Lohengrin«,die sich noch weiter von

Dem entfernte, was man sonst unter bayreuthen Geist zu verstehen pflegt. Jm
Lohengrin mußte schon die Beseßung einiger Rollen befremden. Es liegt mir fern,
ehrliche-s Streben und achtenswerthes Können kränken zu wollen. Jch möchtedem

Vertreter der Hauptrolle, den ich gehört habe, nicht wehthun. Er besitzt eine statt-
liche Reckengestalt, schönestimmliche Mittel und ist mit Leib und Seele bei der

Sache. Er giebt, was er nur geben kann,und darf von sich sagen, daß er in seiner
Art vollständig in der Rolle aufgehe. Mutter Natur hat ihm jedoch den intim nach-
schassendenGeist versagt, all sein Mühen und Ringen verhilft ihm nicht zur wahren
Jnnerlichkeit, er bleibt in Gesang und Spiel allzu viel an der bloßenPose haften
und bietet so im Wesentlichen nur die Maske des Lohengrin, nicht aber dessen
Seele. Eben so wenig entsprach der Vertreter des Telramund den großen An-

sprüchen,die im Festspielhause zu Bayreuth berechtigt und nothwendig sind. We-

sentlich höher standen die Vertreterinnen der Elsa und Octrud: Frau Fleischers
Edel und Edith Walker. In diesen beiden Damen lebte noch Etwas von der alten

Tradition. Ueber den Darsteller des Königs, Allan E· Hinckley, ein abschließendes

Urtheil zu fällen, dürfte kaum ftatthast sein, denn diesem Sänger war es gar nicht
vergönnt, zu geben, was er vielleicht geben wollte. Er war nicht Herr und König
der musikalischen Situation, sondern ein gehetztesWild, ein Knecht, und zwar der

Knecht des Kapellmeisters, der ihn erbartnunglos vor sich her jagte über Stock und

Stein und ihm gar nicht die Möglichkeitließ, das in seiner Aufgabe liegende Jn-
time, Warme und Gemüthvollezum Ausdruck zu bringen. Die gute Leitung einer

Oper bedeutet ein Zusammenwirken aller Faktoren im konstitutionellen Sinn bei
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voller Selbständigkeit jedes Einzelnen und gewahrtem höchstenRespekte vor dem

Darsteller. Wo der Kapellmeister aber zum Tyrannen wird, wo er selbstherrlich
den Darsteller an die Wand drückt,da erstickt alles individuelle Leben, der Sänger

fühlt sich eingeengt und gedemüthigt: statt der leuchtende Stern zu sein, um den

alles Andere sich dreht, wird er zu dem am Gängelbande geführtenKindlein.

Und damit konmen wir wieder zum Allerwichtigsten: zu dem musikalischen
Leiter der Ausführung Wie er hieß und wer er war, blieb offiziell unbekannt; der

Zettel gab darüber wiederum keine Auskunft. Jedenfalls schien er eine wesentlich
anders geartete musikalische Natur zu sein als der Leiter des Parsifal. Zeigte sich

Dieser als einen ausgezeichneten Musiker von reifster Technik und reinem Gefühl,

so muß vom Leiter des Lohengrin gesagt werden, daß seine Technik nicht ganz

ausreichend war und sein musikalisches Fühlen zur theatralischen Aeußerlichkeit

neigte, wobei noch das Eine zu bedenken bleibt, daß der Lohengrin den Dirigenten
vor eine ungleich leichtere und lohnendere Ausgabe stellt als der. Parsifal Schon
das Vorspiel konnte keine allzu großen Hoffnungen erwecken. Allerdings mochte
hier der Umstand im ungünstigen Sinn mitwirken, daß das tiefgelegte, verdeckte

Orchester für die Klangwirkungen des Lohengrin nicht förderlichist. Es war gewiß

nicht die Schuld des Dirigenten allein, daß dem Orchesterklang Frische, Kernhastigs
keit und Glanz fehlten, daß ihm bei allzu großer Glätte etwas Totes, Mattes an-

haftete, wie wenn nicht jedes einzelne Instrument von einem lebendig fühlenden

Menschen gespielt, sondern etwa die Pfeier einer Orgel zum Tönen gebracht wür-

den. Wenn also die Mattigkeit und Leblosigkeit des Klanges nicht dem Dirigenten
allein zur Last gelegt werden soll, so trug er doch die Verantwortung für den gan-

zen Zuschnitt des Vortrages, für die oft übergroße, aufdringlich-kleinlicheDeut-

lichkeit mancher Details und für die Neigung zur füßlichen Verschleppung. Ueber-

all fehlte die männliche,ihrer Kraft bewußte Führung Der im wahren Sinn musi-

kalische Hörer mußte sich alsbald unbefriedigt fühlen, das innere Gleichgewicht des

musikalisch-dramatischenErfassens war gestört,das poetischsszenischeInteresse über-

wog. Der Dirigent des Lohengrin schien ungeeignet für Aufgaben größten Stiles.

Besonders deutlich zeigte sich seine Eigenart in der Behandlung der Chöre.
An sich waren sievortrefflich studirt, viel besser, als es sonst auch an unseren ersten

Bühnen zu geschehenpflegt. Durch den Stab eines feinfühlendenDirtgenten hätte

dieser Chor zu glänzendenThaten geführt werden können. Der bayreuther Kapell-
meister benutzte aber leider die Fügsamkeit und Gelenkigkeit des ihm in die Hand
gegebenen vielköpfigenmenschlichen Instrumentes im unkünstlerischenSinn, vergaß

alle Vornehmheit und trug viel zu dick auf. An den lyrischen Stellen zwang er

den Chor zur Rührsamkeit,und wie ja immer der nothwendige Gegenpol der Rühr-

a nkeit das affektirte Pathos zu fein pflegt, so standen auch hier der Sentimentalität

rasende Tempi und gewaltsame Eruptionen gegenüber Dadurch entstand ein er-

müdendes Gleichmaß höchsterExaltation. Die ganze Bühne war ersüllt mit heftig
gestikulirenden, aufgeregten wilden Männern, die sichblähten in der selbstgesülligen

Ueberzeugung ihrer Wichtigkeit und Unübertrefflichkeit,leider auch einmal an die

Rampe vorstürzten und brüllten wie nur je zu des seligen Meyerbeer Zeiten. So

schmerzlich es Vielen ins Ehr klingen mag: Der Lohengrin ist gerade in der Dar-

stellung Vayreuths zur »Großen« Oper geworden, Bayreuth ist zu dem Punkt zu-

rückgekehrt,an dem Wagners resormatorisches Wirken einsetzte, es pflegt nun selbst
den Geist, den zu bekämpfen er sein ganzes Leben geopfert hat.
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Das ging auch hervor aus der Art der szenischenAufmachung und Regie-
«sührung. An glänzenden Szenerien war nichts gespart, nichts an prächtigenKo-

stümen und vielfach wechselnden, effektvoll ausgedachten Gruppenbildern. Auch hier
aber fehlte der weise und zart abwägendeSinn; war an Ueppigkeit so viel gethan,
daß ein ernster Sinn es seufzend als Zuviel erkannte. Man mußte sichgestehen,daß
Bayreuth mit alten, verbrauchten Mitteln arbeite. Was Wagner vor fünfzig Jahren
iu heiligem Zorn über die Oper Meyerbeers geschrieben hat,Dasläßt sich in vollem

Maß nun wieder auf die Leistungen des alternden Bahreuth anwenden. Wagner
stellt die Thatsache fest, daß in der ,,Großen« Oper die individuellen Persönlich-
«-keiten wieder in buntscheckige,massenhafte Umgebung ohne Mittelpunkt verschwims
men: »Als diese Umgebung«, fährt er fort, »gilt Uns in der Oper der ganze

ungeheure szenische Apparat, der durch Maschinen, gemalte Leinwand und bunte

Kleider uns als Stimme des Chores zuschreit: ,Jch bin Jch und keine Oper ist
außer mir!«« Mit diesen Worten hat Wagner zugleich eine treffende Charakteristik
und Kritik der LohengrinsAufsührung geschrieben, wie sie Bayreuth jetzt bot.

Bezeichnend für den Geist des Dirigenten war, daß er sogar die den Tages-
anbruch verkündenden Fanfaren im zweiten Aufzug mit Gefühl blasen ließ. Auch
die uniformen Bewegungen der das Nahen Elsas verkündenden Edelknaben mögen

shier noch erwähnt sein als ein Symptom dafür, bis zu welchem Grade die Still-

sirung in Bayreuth zur Schablonisirung geworden ist. Die vier Edelknaben be-

gnügten sichnichtdainit, ihr Sprüchlein klar, deutlich und innig herzusagen, sondern
fühlten sich verpflichtet, alle vier im gleichen Moment auf das Münster hinzuzeigen,
damit auch der beschränktesteHörer ganz gewiß verstehe, was sie zu verkünden

haben. Mrn schätztan leitender Stelle in Bayreuth die Besucher der Festspiele
offenbar nicht sehr hoch ein, da man es sür nothwendig hält, ihrem Verständniß

durch so drastische Mittel zu Hilfe zu kommen. Gewiß fehlte es der Ausführung
nicht an ergreifenden Momenten. So übte das Nahen und die AnkunftLohengrins
eine unwiderstehliche Wirkung aus. Das Ensemble war in allen Einzelheiten glän-

zend studirt, der Dirigent riß die ganze auf der Bühne fluthende Menge mit sich

fort, das immer erneute Vordrängen der von dem Wunder Ueberwültigtenver-

setzte den Hörer in aihemlose Spannung. Solche Eindrücke kehrten auch im weiteren

Verlan der Ausführung noch wieder. So gern man bereit sein mag, diese ein-

zelnen, vielleicht durch lange spezielle Uebung erworbenen virtuosen Momente

anzuerkennen,so muß im Ganzen leider doch die zuvor geäußerteMeinung auf-
recht erhalten bleiben. Wird dieser Geist in Bayreuth weiter gepflegt, dann werden

die Vorstellungen im Festspielhaus bald als ein Muster dafür gelten, wie man

Wagner nicht ausführen soll. Mancher, der sich heute Wagnerianer nennt, wird

mir dieses Urtheil verübeln und ihm unsachliche Motive unterstellen. Mag ers

-tl)un; ich weiß, daß ich nur der Sache dienen will. Wenn Bayreuth auf der Höhe
tslsiben will, muß es sich in allererster Linie die thörichtenWagner-Fanatiker vom

sLeibe halten. Sonst wird es rasch mit ihm abwärts gehen. Das internationale

Reisepublikum wird ihm zwar gewiß noch Jahre lang treu bleiben, denn es hält

fest an Dem, was es einmal zur Mode erhoben hat, selbst wenn es sich für sein
Geld langweilt. Aber»der lebendige künstlerischeGeist wird schwinden und so das

xGegentheil von Dem entstehen, was Wagner selbst wollte und erstrebte.

Ulm.
J

Paul Moos.
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Maschinenästhetik.

"FietechnischstilistischeKraft der modernen Zeit wird mit der größtenEin--

dringlichkeit an den heutigen Maschinen offenbar. Auch die früheren
Kulturen besaßenMaschinen; schließlichist jedes, auch noch so einfacheWerk-

zeug eine Maschine. Aber was dieses moderne Maschinenzeitaltervon dcn

früherenKulturen unterscheidet,ist der Umstand, daß die heutigeZeit ihre ent-

scheidendekünstlerischeoder stilistischeMarke nur durch die Maschinen em-

pfängt. Das war früheranders. Früher empfingselbstdie Maschine den Drum

mentstil der dekoratioen Kunst; sie war einem Hausgeräthähnlichgehalten,
das man mit Schmuckformen versah. Das Handwerkzeug,eine Kanone, ein

Hausmöbelaus der Barockzeit,sie trugen alle die Ornamentik ihrer Zeit. Trotz-
den Maschinen war die Erzeugung der früherenZeit Handwerkskunst. Heute
ist auch das Handwerk Maschinenkunst Nichts ist, wofür nicht die Maschine
den Großtheil der Arbeit, und sei es auch nur der stofflichenZubereitung,.
übernimmt uud von vorn herein den formalen Zuschnittbestimmt. Wie immer-,
war auch der Uebergangvom Handwerksstilzum Maschinenstil, der sich in ter

Mitte des neunzehnten Jahrhunderts vollzog, dadurch charakterisirt, daß die

technischeNeuerung sich noch eine Weile der alten, erstarrenden Formensprache
bediente, ehe sie den Muth und die Entschlossenheitfand, sich ihrer eigenen,,
spezifischenAusdrucksmitel zu bedienen. Die Maschine bestimmt die Formen
des guten Geschmackes,der sich an das Sachlichkeitprinziphält. Sie zwingt
den entwerfendenKünstler,von vornherein an die metallenen Hände zu den-

ken, die den zeichnerischenGedanken in das Material übertragen.Die Technik
hat den Vorrang über die Kunst gewonnen und diese aus neue Pfade ge-

drängt. Die neuen Schönheitbegriffe,eine neue Aesthetit muß bei der Technik
einsetzenund die Begriffe der Sachlichkeit und der Zweckoollendungzu den

obersten Grundsätzenerheben. Jn München ist ein TechnischesMuseum, das-

interessanteAufschlüsseüber ein künstlerischnoch viel zu wenig gewürdigtes
Gebiet eröffnet,über die technischenErfindungen und Instrumente der ver-

gangenen Zeit. Sie enthalten die Vorgeschichtedes Maschinenzeitaltersund-

beweisen, daß der neue ästhetischeGedanke im Keim immer dagewesenist.
Vom historischenStilzwang befreit, zögern wir keinen Augenblick,in diesen
ErscheinungenKunstformen zu entdecken, die sich fast mit biologischerNoth-
wendigkeit enwickelt haben. Besonders sinnfälligwird der Sachlichkeitstilin
den modernen Fahrzeugen,an denen sich eben so gut wie an den neuen Groß-
konstruktionen die neue Maschinenäfthetikerweisen läßt-

Es ist dieFrage, ob eine Sache noch schönist, weil sie zweckmäßigist..
Ein edles Fahrzeug, leicht und doch solid gebaut, aus Mahagoni oder Nutz-
holz, sinnreichkonstruirt und rassinirt bequem,im höchstenGrade zweckmäßig:
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wer würde es nicht schönheißen?Es befriedigt unser ästhetischesEmpfindeni
in so ausreichendemMaß, daß wir diesem Gebilde zu seiner Vollkommenheit
weder Etwas hinzugebennoch hinwegnehmenmöchten. Zwar hatten Gala-

wagen frühererJahrhunderte auch reichlichenornamentalen Zubehör,der eigent-
lich nicht unbedingt zum Wesen der Sache gehörte.Die spanischeHofetiquette

hat mancheSpuren in den höfischenGalaerscheinungen,selbstbis in die heutige-
Zeit, hinterlassen. Aber seit wir selbst nicht mehr die Allongeperücketragen-,
haben wir keinen Anspruch, diese ornamentalen Zuthaten als das Werthmaßk
der Schönheitbegriffezu wählen. Denn wir dürfen nicht vergessen,daß·auch-
diese Prunkwagen in ihrer wesentlichenErscheinungvon der Konstruktionbe-

dingt waren, die im neunzehnten Jahrhundert unverhülltin die Erscheinung-
getreten ist und in dieser Form erst der Schlichtheit und Sachlichkeitunseres
Wesens, unserer Kleidung und dem Hausrath, wie ihn die bodenständigeTra-

dition vorgebildet hat, angemessenist. Aus dem selben Grunde verdient das

Fahrrad, als schönbezeichnetzu werden. Schön ist auch das Automobil, eine-

gute Schnellzugslokomotive,ein trefflich eingerichteterEisenbahnwagen, ein

Dampfschiss,ein Ren-war Was an einem Rade-bot ists Nichts«Auffiiaigcs.
Nehmen wir ein Achterbot:ein schmales, leichtes Gehäuse,mit Zedernholz
geplankt, etwa fünfzehnMeter lang, mit breiten Auslegern für Riemen oder

Ruder, mit Roll- oder Gleitsitzen,um die Armmuskel durch die Arbeit der

Beincnuskel beim Rudern zu unterstützen,eine höchstsinnreicheorganischeVer-

bindung der Kräfte nach dem Prinzip des kleinstenMittels, wodurchdie Muskel-

leistung durch die Steigerung des Auftriebes und die Verminderung der

Reibungwiderständenicht nur weise geschont, sondern zugleich zur stärksten

Krastäußerungbefähigtwird. Dieses sachlicheDenken hat die Fahrzeuge zu-

Organen ausgebildet, die geradezu menschlichbeseelt sind. Unsere Fahrzeuge
verkörpernein Stück unseres Nervenlebens. Es ist ein Jrrglaube, daß Sach-
lichkcitzur Unpersönlichkeitführe. Jrn Gegentheil:die Sachlichkeitallein gewährt

weitgehendepersönlicheDifferenzirung. Von dem primitioen, ungelenkenEin-

baum bis zu dem nervös beweglichenRuderbot liegt eine unheure Summe-

geistiger Arbeit, die den Dingen unsere menschlichePhysiognomie nach dem--

Grad unserer Geistesfähigkeitenausdrückt.Nicht in der Architektur, sondern in

den Fahrzeugen, in der modernen Verkehrstechnikspiegelt ftch unsere Kultur-·
Wenn wir nach dem Stil unserer Zeit fragen: hier haben wir ihn· Hier ist
ein Stil entwickelt worden, der unsere Wesenheit unvermittelt ausdrückt. Jms
Wagenbau ist die Portraitgalerie von individuell ausgebildeten Typen kaum

zu übersehen.Zwischendem nordischenKarriol und der Stoolkjärre bis zu dem

eleganten Char-å-bancs und den ländlich vornehmen Mailcoaches liegt eine

ganze Welt künstlerischerPhantasie, die lediglich nach Nothwendigkeitenarbeitet

und ausschließlichauf sachlichenGrundlagen persönlicheUnterscheidungmerkmales
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sausbildet. Hier ist gesundesorganischesWachsthum. Ganz ähnlichhat die Auto-

mobilinduftrie zahlreicheTypen von Krastfahrzeugenentwickelt, den verschieden-
artigsten persönlichenBedürfnissenRechnungtragend. Jn grobenUmrissenange-

deutet, vereinigensichim Automobil drei bekannte,selbständigeErscheinungformen
zu einemneuen Gebilde: der Wagenbau mit seinem formalen Wesen, das

Prinzip der Kettenradüberfepungdes Fahrrades und die Dynamit des Motors

als willkommener Ersatz animalischer Muskelarbeit Die hochentwickelteTra-

dition des Wagenbauesnütztdem Automobil als ästhetifchwirkender Erscheinung
Auf dieserGrundlage war es möglich,daß das Automobil in wenigen Jahren
seine Form ausbildete, die heute schon als einwandfrei gelten kann. Hier fehen
wir wieder, wie die formalästhetifcheAusbildung genau wie bei allen anderen

Verkehrseinrichtungen sich aus sachlichenNothwendigkeitenergiebt. Die ersten
Automobile machten noch den unbefriedigenden Eindruck von Wagen, denen

die Pferde ausgespannt worden sind. Bald aber gewann das Kraftfahrzeug die

Form, zu der es sich im Interesse der Schnelligkeit und zur Ueberwindung
der Luftdruckwiderständeauswachsen mußte, indem sich der Motor in einen

schmalen vorderen Bau hineinfchobund das Ganze die Form der schnellenBe-

wegungskörper,wie des Vogels, des Fisches und der Schiffe, bekam. Auch
die Luftschiffemüssensich nach und nach zu ähnlichenFormen ausbauen, die,
aus Nothwendigkeitentstanden, durchaus ästhetifchempfunden werden können.

Das Problem des lenkbaren Luftfchiffes ist formal der Lösung ziemlichnah;
zur effektivenDurchführungfehlt nur, daß lder Motor in der Luft leichtgenug

-sei, um nicht zum Austrieb in einem zu argen Mißverhältnißzu stehen. Die

Analogie mit dem Vogelbau ist ganz leicht zu finden, wenn wir etwa die

Möwen beobachten, die von der Nordsee ter Wasferstraßeentlang bis hierher
"-an das dresdener Elbgelände streichen oder die auf einem anderen Weg die

Wafferlandfchaftender Donau beleben. Jn der heutigen Form erweckt das

Automobil nicht mehr die störendeEmpsindung, daß eine Vorspannungfehle.
Hian kommt noch der nicht zu unterfchätzendeGewinn des in der ganzen

Verkehrstechnikentwickelten Erfordernissesder Gediegenheit in Material und

Arbeit. Der Chäfsis des Automobils, auf dem der Motor und das Gehäufe

ruht, muß von ganz außerordentlicherBeschaffenheitfein; und die Anforderungen,
die in diefer Beziehung an die Stahlindustrie geftellt werden, sind sehr groß.
Das hat sein Gutes, wenn man die wirthfchaftlicheTragweite bedenkt, die

die qualisizirte Arbeit für die betheiligte Arbeiterschaft hat. Schundinduftrie
mit ihren demoralisirenden Folgen ist hier ausgeschlossen.

Der Bau der modernen Schnellzugslokomotiveist von den selben formalen
Rücksichtenbestimmt.Jn der nürnbergerAusftellung von 1906 ftand eine Schnell-
-zugslokomotivevon Massei, in die sich nicht nur Techniker, fondern auch die

«;künftlerischgeschultenAefthetikerverlieben mußten. Sie war für Geschwindig-
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reiten bis zu hundertfünfzigKilometer pro Stunde gebaut, weshalb der Führer-

stand, die Rauchkammerthürund die Verkleidungen vom Dom und von den

außenliegendenCylindern als Windschneidenausgebildet waren. Jhr Prosil
glich am Vordertheil der Brust eines Vogels. Man konnte auch an den zum

Flußftich eingerichtetenBau eines Schiffers oder eines Fischlopfesdenken. Sie

war augenscheinlichzum Fliegen (wenn auch auf ebener Fläche)bestimmt. Jhre
Bestimmung war so sinnfällig,daß es zu ihrer Schönheitnichts Anderen be-

durfte. Der Weg von der Empireform der ersten Lokomotive zur vollendeten

Sachlichkeitformvon heute bezeichneteine Entwickelung,bei der wir nur ge-
wonnen haben. Auf diese Art haben sich in unsererZeit neue Schönheit-

begriffe entwickelt, die wesentlichaus der Vorstellung harmonischerSachlichkeit
und Zweckmäßigkeitentspringen. Wir können einen noch so geschmücktenGegen-
stand nicht schönheißen,wenn er seineZweckbestimmungunvollkommen aus-

drückt. Dagegen wirkt der Ausdruck der Wahrhaftigkeit und der Gediegenheit
immer wohlthuend; und je vollkommener und reiner dieser Ausdruck ist, desto

befriedigenderwird unser Schönheitempfindensein. Dabei spricht vielfach ein

ethischerGrundsatz mit, der die Lüge und Maskerade verabscheutund im letzten
Grund auch in der Kunst und in der Kunstfreude mitwirkt.

Das mächtigeUebergervicht,das vor Allem die Jngenieurkunst und die

Perkehrstechnikin dem öffentlichenJnterefse erlangt hat, erklärt sichzum großen

Theil daraus, daß auf diesen Gebieten ohne Ruhepause geistig gearbeitet und

um den Fortschritt gerungen wurde. Die Stellmacher oder Wagenbauer, die

Fahrradtechniler, die Botbauer, die Maschineningenieure,die Automobilfabri-
kanten, die Schiffskonstrukteurehaben geistiggearbeitet; was sichin dem selben
Umfang von der Architektur nicht sagen läßt. Es ist wesentlich bequemer,

überliefertestilistischeMotive fpielerischanzuordnen, als das Leben in so in-

tensiver Weise nach seinen unerschloffenenBedürfnissenzu befragen, wie es

durch die moderne Technik geschieht,die das menschlicheDasein thatsächlich

durch eine großeZahl wundervolle-: Organismen reicher gemacht hat. Die

Technik hat nicht nur unsere Erkenntnisse, sondern auch unsere Fähigkeiten,
den ganzen menschlichenMachtbezirkerweitert und uns Kräfte gegeben, die

noch vor fünfzig Jahren Märchenträumewaren.

Hier also, auf dem technischenGebiet, liegen die Keime einer neuen

Architektur. Jn der Technik handelt sichs im letzten Grund um die Her-
stellung von Kontakten mit der Natur außerhalb uns, um die Erweiterung
des Machtbezirkesunserer Organe und Nerven. Unsere Stimme und unser

Arm wolle über den Ozean reichen, wir wollen Länder verbinden, räumliche
und zeitlicheEntfernungen verkürzen,durch das Kabel, den Schnelldampser,

idie Kraftfahrzeuge, durch mannichfacheVerkehrseinrichtungen,durch Schienen-,
Brücken-, Tunnelbauten, durch Organismen aller Art, deren Form aus der
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Nothwendigkeitund der sachlichenBestimmung hervorwächst,durch keinerlei

vorgesaßtenStilbegriss aus der Vergangenheit belastet. Hier also ist Leben.

Ein neuer Begriff der Raum- und Formgebungentsteht, ein neuer Architektur-
begriss, ein neuer Schönheitbegrisf.

Vlasewitz· Joseph August Lux.

W

Ein neuer Shakespeare.
Shakespeare in deutscher Sprache. Herausgegebenund zum Theil neu über-

setzt von Friedrich Gundolf. Verlag von Georg Bondi in Berlin.
Als Probe ein Bruchstückder zweiten Szene aus dem dritten Akt des Coriolan.

Coriolanus:

O gute, doch ganz unbedachte Edeln.
Jhr würdigen, doch sorglosen Senatorenl
Was ließt Jhr Hydra einen Diener wählen,
Der mit dem unverschämten Soll, nur als

Des Unthiers Horn und Lärm, Muth hat, zu sagen,
Er woll’ aus Eurem Strom ein Rinnsal machen,
Aus Eurer Turchsahrt seine! Wird er mächtig,
Dann duckt in Eurer Thorheit. Wird ers nicht,
Erwacht aus drohender Milde. Seid Jhr weise,
Thut nicht wie jeder Narr. Sonst laßt sie sitzen
Aufs Polster neben Euch. Ihr seid Plebejer,
Wenn sie Senat sind, und sie sind nichts Mindres,
Wann bei der Stimmen Mischung ihrer durchschlägt
Als Hauptgeschmack. Beamte wählen-sie,
Und solche wie Den, der sein »Soll« hinstellt,
Sein massenmäßig»Soll«, vor strengern Stuhl,

«

Als je den Griechen einer dräute. Zeus!
Es drückt die Konsuln tief, mir stöhnt die Seele,
Zu wissen: wenn zwei Herrschgervalten dastehn
Und keine oberste, wie bald Verwirrung
In beider Lücke dringen kann und eine

Vernichtet durch die andre.

Cominius:

Wohl, zum Markt!

Coriolanus:

Wer je den Rath gab, Korn aus Vorrathshäusern

Umsonst zu geben, wies gebräuchlichwar

Manchmal in Griechenland—

Menenius:

Gut, gut, nichts davon!

Coriolanus:

Obwohl das Volk dort freiere Macht gehabt —
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Jch sag’, Der nährte Ungehorsam, atzte
Des Staats Verderb.

Brutus:

»
Nun, soll das Volk die Stimme

Dem geben, der so spricht?

Coriolanus:

Jch gebe Gründe,

Mehr werth als ihre Stimmen. Korn (sie wissens)
War nicht ein Lohn; weils ihnen sicher blieb,
So dienten sie nie drum. Zum Krieg gepreßt-

Selbst wenn des Staates Nabel ungerührt ward,

Zog man sie kaum durchs Thor. Die Art von Dienst
Verdient nicht Korn umsonst. Jm Kriege selbst
Sprach Meuterei und Abfall, wo sich meist

Ihr Muth gewiesen, nicht für sie. Aus Klagen,
Die sie ost wider den Senat erhoben,
Aus lauter ungebornen Gründen stammte
Nicht unsre sreie Spende. Gut, was also?
Wie soll der hundertsältigeWanst verdaun

Die Gnaden des Senats! Laßt Thaten äußern-
Was ihren Worten gleichsieht: ,Wir verlangtens,
Wir sind der größereKopf, aus wahrer Furcht
Gab man uns, was wir wollten« Wir erniedern

Das Wesen unserer Stellung, daß das Pack
Furcht unsre Sorgen nennt; und bald erbricht es

Die Schlösser des Senats und drinnen hacken
Die Krähen aus die Adler.

Menenius:

Kommt, genug!
Brutus:

Genug im Uebermaßl

sCoriolanus:

Nein, nehmt noch mehr-
.Was man bei Göttern oder Menschen schwöre,
Besiegle meinen Schluß. Dies Doppel-Herrsein,
«Wobci der Theil mit Grund verachtet, jener
Ganz siUUlvs schmäht,wo Adel, Würde, Weisheit

Nur durch das Ja und Nein beschließenkönnen
sDes allgemeinen Unverstand-Z — Ties muß
Die wahre Noth versäumen und verfällt

Haltloser Schwachheit. Sperrt man so die Ziele-,
·Wird nichts zum Ziel gethan. Drum bitt’ ich Euch,

..Jhr, die Jhr minder feig sein wollt als klug-
Die Jhr das Grundgefüg des Staats mehr liebt,

kAls eine Aendrung daran scheut, das edle

«.Dem langen Leben vorzieht und den Körper
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GesährlicherArznei aussetzen wollt,
Der ohne sie des Todes ist: reißt plötzlich
Die Massenzunge aus, daß sie die Süße,

Für sie ein Gift, nicht leckt. Der Schimpf an Euch
Zerfetzt den rechten Geist und raubt dem Staat

Die Unantastbarkeit, die ihm gebührt:

Darf er doch nicht nach Wunsch das Gute thun,
Weil ihn das Schlimme hemmt.
Brutus:

. Er sprach genug-
Sicinius:

Er sprach wie ein Verräther und soll büßen
Wie die Verräther.

Coriolanus:

Tropf Du! Trotz erdrück Dicht
Was soll das Volk mit den Tribunenglatzen?
Weil es von ihnen abhängt, schwindet sein
Gehorsam vor dem höheren Stuhl. Jm Aufruhr,
Als nicht ein Recht, sondern ein Zwang Gesetz ward,
Da hat man sie gewählt. Zur bessern Stunde

Sprecht aus, daß Das, was Recht ist, Recht sein muß:

Werft ihre Macht in Staub.

Und ein Fragment aus Antonius und Kleopatra.

(Antonius und Eros.)
Antonius:

Erns, Du siehst mich doch?

Gros:

Ja, edler Herr.
Antonius-

Ost schaun wir eine Wolke drachenhaft,
Oft Dampf wie einen Bären oder Löwen,
Wie thürmige Burg, wie überhängendenFels-

Gablige Gipfel, blaues Votgebirge
Mit Bäumen draus, die nicken in die Welt,
Recken den Blick mit Luft. Du sahst die Zeichen;
Sie sind Gepräng des schwarzen Abends.

Gros:
Ja, Herr..

Antonius:

Was jetzt ein Pferd ist, noch indem Du denkst,
Berwischt der Zug und macht es unbestimmt,
Wie Wasser ist im Wasser.
Eros:

So ists, Herr.
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Antonius:

Mein guter Knab Eros, jetzt ist Dein Feldherr
Grad solch ein Körper. Hier bin ich Antonius,
Doch darf die feste Form nicht halten, Knabe.

Krieg führt’ ich für Egypten. Und die Königin —

Mir schien, mein war ihr Herz, denn ihr war meines,
Das, da es mein war, sich Millionen andre

NachQO verlorne jetzt — sie, Erns, kartete

Mit Caesar ab und spielte meinen Ruhm
Falsch, sür des Feinds Triumph.
Nein, wein’ nicht, lieber Eros; uns bleibt: enden

Uns durch uns selbst.
(Mardian tritt auf-)

O Deine schnödeHerrin
Hat mir mein Schwert geraubt.

Mardian:
Antonius, nein!

Die Herrin liebte Dich und mengt ihr Schicksal
Mit Deinem ganz.

Antonius:

Fort, frecher Hitmling, schweig!
Sie hinterging mich und soll des Todes sterben.

Mardian:

Tod läßt von Einem sich nur einmal zahlen-
Sie hat beglichen. Was Du thuen wolltest

Geschah in Deine Hand. Jhr letztes Wort

War: Marc Anton. Edelster Marc Anton!

Dann brach ein trennend Schluchzen mitten durch
Antonius Namen. Jn ihn theilte sich
Ihr Herz und Mund: sie gab das Leben auf-
So Deines Namens Grab.

Antonius:
Tot also?

Tot.
Mardian:

Antonius:

Eros, schnall’ab! Das lange Tagwerk ist
Getth Wir müser schlafen. . . . (Zu Makdian.) Geh frei aus —

Das zahlt Dir reich die Müh. Geh. (Mardian ab.) Aus! Zieh aus«

Des Aij siebenfacher Schild wehrt nicht
Den Sturm von meinem Herzen. Birst, mein Leib,

Herz, einmal sei zu start für Dein Gefäß,

ZerschellDein schwachGehilus. Schnell, Eros, schnell.
Nichts mehr vom Kriegsmann! Scharcige Stücke, geht,
Jhr wart edel getragen. Weg ein Weilchen! (Eros ab.)

Jch hor Dichein, Kleopatra und-weine-
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Daß Du verzeihst. So muß es sein, denn nun

Jst alle Frist Qual. Seit die Fackel aus ist,
lLieg hin und schweis nicht weiter-. Alle Müh nun

Tilgt, was sie schafft, ja, selbst die Kraft verstrickt
Sich in der Wucht. Siegle, ’s ist Alles fertig-

sErosi . . . Jch komme, Königin. . . Eroel . . . Wart noch.
Wo Seelen ruhn auf Blumen: Hand in Hand
Erstaune unser sreudigerGang die Geister,
Dido und ihr Aeneas stehn gefolglos
Und all die Schaar ist uns. . . Komm, Erosi Erosi

iEros kommt zurück.)
««-Eros:

»Was will mein Herr?

Antonius-:

Seit Kleopatra starb,
-Lebt’ ich in solcher Unehr, daß die Götter

Der Schande ekelt. Mich, der mit dem Schwert
Die Welt bezirkt, auf Neptuns grünem Rücken

«Mit Schiffen Städte schuf, verdamm’ ich, daß mir

·Muth einer Frau fehlt; minder edlen Sinns

Als sie, die Caesarn sagt durch ihren Tod:

Mein Sieger bin ich selbst. Eros, Du schworst,
Wenn dasvBedürfnis käm’, das wahrlich jetzt

sGelotnmen ist, und ich säh’ hinter mir

Die unausweichliche Verfolgung von

jUnbill und Grausen, daß auf mein Geheiß
Du dann mich tötest. Thus: die Zeit ist da.

Du trifsst nicht mich. Caesar ists, den Du schlägst
Versärb die Wangen nicht.

sEros:

Ihr Götter, wahrt mich!
Ich thun, was all die Partherpseile, trotz
Der Feindschaft, fehlten und nicht konnten?

Antonius:

Eros,

Willst Du im großen Rom vom Fenster zuschn,
"Wie Dein Herr so den Arm verschränktund sügsam
Den Nacken beugt, sein Angesicht vom Ausbruch
«Der Scham geduckt, indeß der Räderthron
Vor ihm den Caesar glückhastzieht und brandmarkt

Den Schmählichen,der folgt?
iEroN

Jch wills nicht sehn. . .

Der Uebersetzer: Friedrich Gundolf.

Z
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Die Albaner.«)

Mlbaniemdas 1660 Quadratmeilen große,zwischenMontenegro, Bosnien, Ser-

bien, Altserbien, Makedonien, Griechenland und dem Adriatischen Meer

liegende Küstenland mit 2 330 000 Einwohnern,-") von denen 1 750 000 echte Ar-

nauten sein dürften, liegt wie ein Keil mitten zwischen den rivalisirenden Slaven

und Griechen der Balkanhalbinsel, verdrängt allmählichdie Serben aus Altserbien,
verhindert die Verbindung zwischen den zwei serbischen Staaten (Serbien und Mon-

tenegro) und macht zugleich jede staatliche Organisation der Türken unmöglich.
Dieses Volk ist der letzte Rest eines Uroolkes, der sich in den Stürmen von

zweitausend Jahren in seinen Felsen erhalten hat; von diesem Sitz hat er- auch
seinen Namen Skipetari: Leute von den Felsen, von den Bergen. Die Sprache
der Skipetaren ist ein Urzweig des indogermanischen Sprachstammes (Hahn), aber

sie ist jetzt mit so vielen fremden Elementen vermischt, daß man in 1000 Wörtern

100 griechische, 50 türkische, 160 lateinische, 20 serbische, 130 deutsche und 540

Wörter der Ursprache findet. Eine geschriebeneLiteratur hatten die Skipetaren bis

in die letzten Dezennien des neunzehnten Jahrhunderts nicht. Ter serbischePhilosoph

Dossitije Obradovic hat gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts vorgeschlagen,
die albanifche Sprache mit ferbischen Buchstaben zu schreiben. Viel mehr Erfolg,
besonders in Südalbanien, hatte die griechifchePropaganda, die darauf hinzielte,

für das Skipetarische griechischeBuchstaben einzuführen; da aber die Stipetaren

(besonders im Süden) alle Griechisch verstehen, auch das Griechischeaußerhalb der

DIF)»Die türkischeRevolution und ihre Aussichten«: so heißteine Schrift, die

Dr. Wladan Georgewitsch,der ( den Lesern der»Zukunft«aus seinenAufsätzenüber das

Ende der Obrenowitsch bekannte) MinistetpräsidentMilans und Alexanders von Ser-

bien, in den nächstenTagen bei S. Hirzel in Leipzig erscheinenläßt. Genesis und Wirkung
der Revolution sind darin von einem Balkankenner, der Serbien in Konstantinopel ver-

treten hat und auch aus derZeit dieser ThätigkeitmanchesJnteressante zu erzählenweiß,
cklar dargestellt. Hier wird, als Probe der Darftellungart, ein Abschnitt veröffentlicht,in

dem Georgewitfchüber das viel genannte, dochwenig gekannte Volk der Albaner spricht.
Einen »vollen Erfolg« der Revolution hält er nur für möglich,wenn sünsBedingungen
eiIsülltwerden. Erstens : ein Ausstand der Alttüi ken, der sichnur auf die verstocktenAraber,
Kurden oder Albaner stützenkönnte,muß rasch und mit möglichstgeringen Opfern an

Menschenlebenniedergeschlagenwerden. Zweitens: die Regirung muß-dieVerfassung
im liberalen Sinn ausgestalten, die zum Nationalbewußtsein gelangten Völker befrie-
digen und für die Gleichheitder Pflichten, Rechte, Freiheiten im ganzen Osmanenreich
sorgen. Drittens: Modernisirungder ganzen Reichsverwaltuug, insbesondere der Fi-

Uanzelh der Polizei und des Gerichtswesens. Viertens: die jungtürkischenFührer ha-
ben sichfür die Beruhigung und Befriedigung der Baltanftaaten einzusetzenFünftens:
Die Großmächtehalten ihrVerfprechen,derTürkei für das schwereResormwerk Zeit zu

lassen und sie nicht mit eigennützigenPlänen zu stören.Da diese fünfteBedingung nicht

erfüllt worden ist, mußHerr Georgewitfcheigentlich heute schonannehmen, daß die Re-

volution nicht zu vollem Erfolg führen kann.

W) Derwisch Hima, der Redakteur der »Albanie« in Bruxelles, behauptet,

aß die Zahl der Skipeiaren volle drei Millionen betiägt.

9
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eigenen Familie als Verkehrssprache dient, so schreiben sie auch in griechischerSprache-

Jin Norden und ·im Westen des Landes hat die italienische Propaganda viel tür

die Ausbreitung des Jtalienischen gethan. Noch mehr zerrissen wurde das Volk

der Skipetaren durch die Verbreitung der verschiedenen Religionen unter ihnen, so-

daß heute die Albaner beinahe zu gleichen Theilen dem mohammedanischen, dem-

griechisch-orthodoxen und dem römischskatholischenGlauben angehören.
Die Geschichte dieses zweitausend Jahre alten Volkes ist sehr kurz. Jn ter«

Schlacht am Kossowofelde(zwischenSerben und Türken) am fünfzehntenJuni 1389,
in der sowohl der serbische als auch der türkischeKaiscr fielen, verblutete außer-
der ganzen serbischen »groß-en«und »kleinen«Aristokratte auch der Kern des alba-

nischen Heeres. Die Glanzzeit der albanischen Geschichteknüpft sich an den Namen-

Skander Beys (Georg Kastriota), der 1443 bis 1467 heldenmüthigund glücklich

gegen die ganze Macht der Tücken kämpfte.Erst 1478 wurde ganz Albanien türkische

Provinz und die Skipetaren fingen an, die mohammedanische Religion anzunehmen,
unt-in türkischeMilitärdienste eintreten zu können. Sie gaben den Türken viele-

tüchtigeHeerführen Sinan Pascha, der bei der Eroberung Arabiens durch Selim

den Ersten fiel, war ein Albaner; eben so der Schöpfer der neuen türkischenLiteratur:

Kemal Beh. Jn dem langen Vefreiungskrieg der Griechen traten die mohamme-
danischenSkipetaren auf die Seite der Türken, während die christlichen Skipetaren

zusammen mit den Griechen fochten (Sulioten). Jn diesem Kampfe fanden viele-

Skipetaren den Untergang, während die Griechen von den Großmächten gerettet-«
wurden. Das trieb die Stipetaren zu offenem Aufruhr gegen die Türkei, die, nach
dem Frieden von Adrianopel, ihre ganze Macht gegen Albanien kehren mußte, um

den Arnautenaufstand zu bezwingen. Das gelang ihr endlich, nachdem der Groß-

wesir vierhundert albanische Päuptlinge auf sein Ehrenwort zu einer Konserenz nach
Monastir gelockt und dort hatte enthaupten lassen. Beim ersten Versuch der Pforte,
auch aus Albanien Rekiuten auszuheben, brach ein neuer Ausstand der Albaner

aus (1843) und wiederum mußte die ganze türkischeMacht, unter Omer Pascha,
gegen Albanien geschicktwerden-« Schon 1847 kams zum dritten Aufstand der

Skipetari, der nur mit Waffengewalt unterdrückt werden konnte. Noch heute ist
die türkischeHerrschaft über Albanien eine nur nominelle. Erst wenn die Eisen-
bahn von der serbischen Grenze bis San Giovan di Medua ausgebaut sein wird,
ist eine faktischeHerrschaft der Türkei über diese Provinz möglich. Aber gerade

deshalb sind die Albaner gegen alle Eisenbahnprojekte, gegen das österreichische

(Uwac-Mitrowitza) wie gegen das serbische(Donau-Adriatisches Meer).
Die erste Regung des Nationalbewußtseins bei den Stipetaren tritt 1878

auf, als der spätere Großwesir Ferid Pascha noch einfach Ferid Bey Vlona hieß.
und mitnoch einigen albanifchen Notabeln ohne Unterschied der Religion einen

Verein gründete, um »nationale und kulturelle Zwecke«der Stipetaren zu pflegen.
Erst jetzt entstand dasskipetarische Alphabet, wurde die erste skipetarischeZeitung
»Drita« (Licht) in Konstantinopel gegründet und zugleich wurden einige nationale

Schulen in Albanien eröffnet. Der griechischePatriarchat in Konstantinopelhatte-
sofort begriffen, daß diese nationale Bewegung in Albanien das mühsameWerk

der Hellenisirung der Skipetarensvernichten mußte, daß selbst die halbe Million
der schon fabrizirten ,,Aloanophonen«in Gefahr war, für das Griechenthum ver-

loren zu gehen, und fand bald Mittel und Wege, um dem Sultan zu beweisin



Die Albaner. ] 19

daß die albanische Bewegung auf eine Lostrennung Albaniens von der Türkei ab-

ziele. Die Folge war die Auflösung der albanischen Schulen und des National·

vereins in Konstantinopel Die ,,Drita« mußte ihr Erscheinen in Konstantinopel
einstellen; die Reduktion der skipetarischen Zeitung wurde nach Bukarest verlegt,
wo sich ein neuer nationaler Verein bildete, um einige dreißigBücher in albanifcher
Sprache drucken und heimlich in Albanien vertheilen zu lassen. Auch in Wien

entstand ein albanischer Verein. Jetzt tauchten mehrere albanische Zeitungen im

Ausland anf, denen allein in Jtalien Schwierigkeiten gemacht wurden.

Ueber die weitere Entwickelung dieser albanischen nationalen Bewegung be-

richtete Derwisch Hima, der Herausgeber der »Albanie« in Bruxelles: ,,Jn Albanien

setzte sich die Bewegung. gefördert durch die von außen wirkenden Einflüsse,im

Geheimen fort und bildeten sich sogar heimlich Lokalkomitees. Jm Jahr 1905

gründeteder ehemalige türkifcheGymnasialprofessorBajo Topulli im Wilajet Monastir
das Komitee für die Freiheit Albaniens, das bald über ganz Albanien Verbreitung
fand und die von außen kommenden Bücher und Schriften mit vielem Geschickund

mit großem Erfolg, ohne daß es die türkischeRegirung hindern konnte, verbreitete.

Einer der eifrigsterrHelfer Topullis war der albanische Dichter N. Grameno. Das

Komitee für die FreiheitAlbaniens sollte eine weitere Bedrückungder albanischen
Nation durchserbische, bulgarische und griechischeBanden und die türkischeVer-

waltung verhindern und das Volk anfklitren Mehrere vornehme Albaner, die

diese Bewegung durch Geld unterstützthatten und den türkischenBehörden ereichbar
waren, wurden nach Kleinasiensverbannt und kehren jetzt, nach der Generalamneftie,
in ihre Heimath zurück. Die Erfolge, welche die Jungtürken erzielt haben und

die in der Wiedereinführungder Verfassung gipfeln und zum größten Theil nur

durch die wirksame Unterstützungder Alvaner erreicht werden konnten, veranlassen
nun die Albaner, die Verwirklichung der ihnen vor Ausbruch der Bewegung von

den Jungtürlen gemachten Versprechungen zu verlangen. Die Hauptforderungen
der Jungtürken zielen neben der bereits bewilligten Verfassung auf eine Decentra-

lifation der Verwaltung mit dem Programm: Die Türkei den Türken. Dem stellen die

Albaner die Forderung gegenüber:Albanienden Albanern unter türkischerOberhoheit!
Die Albaner haben eine Erklärung veröffentlicht,deren Hauptsätzelauten:

»Wir erstreben vor Allem die Anerkennung der albanischen Sprache und

Nationalität durch die Regirung, gleicheRechte für die Albaner der drei Bekennt-

Uisse- innere Organisation Albaniens auf decentralistischer Grundlage und Auto-

nomie der orthodoxen albanischen Kirche. Unsere adriatischen Küsten wollen wir

dem wachsenden Einfluß Italiens entziehen. Wir werden darüber wachen, daß
die jungtürkischeBewegung nicht in einen nationaliftischen Chauvinismus ausarte-

Diese Bewegung unterscheidet sich dadurch ganz deutlich von unserer nationalen,
daß sie dahin strebt, die Suprematie des türkischenElementes und des Jslam im

Reich zu sichern, während wir entschlossenfind, unsere Nationalität gegen die Ueber-

griffe anderer Nationalitüten und insbesondere gegen die slavischen und helleni-

schenZettelungen zu vertheidigen. Wir wollen, daß es keinen Unterschied der Rechte
zwischenmohammedanischen, katholischen und orthodoxen Albanern gebe. Wir wollen

die Gewisseusfreiheit und Gleichheit aller Bekenntnisse vor einer Regirung von

unbedingtem Laiencharakter. Dies sind die wichtigsten Punkte unserer Forderun-

gen. Das civilisirte Europa wird sie ohne Rückhaltbilligen. Es soll wissen, daß
9219
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der albanischen Nation Rassenhaß und religöserHaß fernliegt«daß sie eine starke
und friedliche Nation ist und nur die Schranken stürzen will, die eine ungerechte
Regirung dem Fortschritte ihrer geistigen und wirthschaftlichen Entwickelung ent-

gegengestellt hat. Weder Griechen noch Bulgaren, weder Serben noch Türken:

wir sind albanische Nationalisten und wir wollen, daß die Albaneererren ihres
Landes und ihrer Geschickeseien.«

Diese Erklärung findet darin ihre Begründung, daß die geistigen Führer
der albanischen Nationalbewegung fürchten,der »chauvinistisch«gesinnte Theil unter

den Jungtürken werde die den Albanern gemachten Versprechungen nicht halten.
Die Besorgniß wurde auch durch die Ansprache Enver Beys in Saloniki genährt,
in der er alle Unter türkischerHerrschaft stehende Nationen erwähnte, nur die Al-

baner nicht, obwohl sie etwa drei Millionen Seelen zählen und das wichtigste
Element des türkischenReiches in Europa ausmachen.

Die meisten Junglürken sehen heute noch den Albaner islamitischer Religion
als einen Türken an, der sichals Albaner fühlt; so kommt es auch, daß die Griechen
die orthodoxen Albaner als Griechen reklamiren Die jungtürkischeBewegung be-

gann in albanischen Ortschaften, wie Rezna, Ochrida, Struga, und die geistigen
Führer im junglürkischenLager sind albanischer Abkunft und fühlen sich auch als

Albaner. Das ist beim Urtheil über die Situation zu bedenken.

Die Albaner wollen nun in Albanien eine alle drei Konfessionen umsassende
Nationalpartei schaffen, die die bisherige Thätigkeit der in- und ausländischen
Komitees fortsetzen und das nationale Bewußtsein des Volkes heben und auf An-

erkennung der nationalen Rechte dringen soll. Diese Nationalpartei ist schon im

Entstehen und wirkt beim Volk aufklärendim Hinblickauf die bevorstehenden Wahlen-
Die gewähltenAbgeordneten der albanischen Nationalpartei werden beim Zusammen-
tritt des Parlaments ihren nationalen und kulturellen Forderungen Ausdruck ver-

leihen. Sollte ihnen nicht die gewünschteAnerkennung werden, so treten die al-

banischen Abgeordneten in die schärfsteOpposition.
Die Behauptung, der von Oesterreich geplante Bau der Sandschakbahn werde

von den Albanern als »Erfüllung eines langjährigen Wunsches-«freudig begrüßt
werden, ist unhaltbar. DiesMächte, die sich für den Bau von Eisenbahnen durch
Albanien interessiren, wissen, wie es mit diesem,,langjährigenWunsch-«der Skipetaren
steht, und lassen sich durch solche Angaben nicht täuschen.

Jch habe die Desiderata der Skipetaren aufgezählt, um die Schwierigkeiten,
die das neue Regime in der Türkei erwarten, von allen Seiten zu beleuchten und

um den jungen Führern der neuen türkischenBewegung zu zeigen, daß ein Ver-

such, die verschiedenenVölker in der Türkei zu entnationalisiren, nicht nur auf die

schärfsteOpposition der Slaven und,Griechen, sondern auch der Skipetaren stoßen
würde, also einer Nation, die von der Welt bis vor Kurzem für die beste Stütze
des Türkenthumesin Europa gehalten, ja, von den Türken selbst als eigenes Fleisch
und Blut betrachtet wurde.

·

Belgrad. Di-. Wladan Georgewitsch.
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Wennsichs in dem südöstlichenWinkel Europas regt, muß man stets inter-

nationale Verwickelungenfürchten. Der Kuchen, den sichdie Großmächte da
Unten Teletvirt haben, soll möglichstlange unangeschnittenbleiben, weil eine der

anderen nicht das größere Stück gönnt. Nun hat der Sohn der klugen Klotilde

sich zum Selbstherrscheraller Bulgaren ausgerufen und der greife Onkel in Wien

Bosnien und die Herzegowina seinem Reich ungegliedert. Beide Ereignisse können

uns im Grunde höchstgleichgiltig sein. Ob Ferdinand Fürst oder Zar ist, ob im

Bosnischendie Habsburger oder Osmans Nachkommen zur Erbfolge berechtigt find:
was gehts uns an? Am elsten Januar 1886 sagte Bismarck im Reichstag: »Was

ist uns denn Bulgarien? Es ist uns vollständiggleichgiltig, wer in Bulgarien regirt
und was aus Bulgarien überhaupt wird.« Sollte Das heute nicht mehr gelten?
Die Börsen, besonders die parifer, schienen es zu glauben; in allen Fugen trachte
es und die Stimmung war Stunden lang so, als sei der Befehl zur Mobilmachung
schon gegeben. Die kluge Börse! Wenn Türken und Bulgaren nun wirklich auf
einander losschlügen:fiele die türkischeStaatsfchuldenverwaltungdarum in Trümmer ?

Am achtundzwanzigftenMuharrem 1299 (nach christlicherRechnung am achten De-

zember«1881)trat der berühmteJrade in Kraft, der die Gläubiger des Osmanischen
Reiches in den sicheren Port einer internationalen Kommission führte. Und die

Verwaltung der Dette Publique Ottomane hat seitdem den Gläubigern nie Grund

öUk Beschwerde gegeben. Jn diese Periode fielen die schlimmen Jahre 1895 bis

1897. Armenische Wirkens Run auf die Osmanenbank; allgemeine Finanzkrisis;
AtiechischstütkischerKrieg. Der Schuldendienst wurde trotz Alledem nicht gestört
und die Amortisirung der Serientitres und Türkeulose ging ruhig weiter, wie im

iiessien Frieden. Auf die Türkei sind die Augen der ganzen Welt gerichtet. Buls

garien, Serbien, Bosnien und die Herzegowina: solcher Kleinkram kann das Kapital
kaum ernstlich interessiren. Jm Osmanenreich aber hat Europa starke Guthaben.
Renten, Jndustrie und Eisenbahnen haben fremdes Geld in sich aufgesogen. Die

Kurszettel geben Aufschluß über die Zahl und Art der türkischenPapiere, die an

den großen europäischenBörsen notirt werden; und man mußte fürchten, daß diese

Betheiligungen durch kriegekischeVerwickelungeu geschädigtwürden. Frankreich
empfindet in solchenStunden die Thorheit des eifernden Wettbewerbes um die Gunst
des Schuldenmachersam Goldenen Horn besonders schmerzlich. Zeigt sichTM fernsten
Horizont die DsllischeBank oder die Deutsche Orientbank, so wird die parif er Finanz
unruhig. Das schöneRecht, der Hohen Pforte Vorschüssezu gewähren,läßt MCU

lich Uichi gekU streitig machen. Neulich erst gabs Aerger, weil die Deutsche Orient-

banl in der Konkurrenzum die Gewährung eines Vorschusfes von 200 000 Pfund
all die höchstglotkeiche Regirung des Khalifen gesiegt hatte· Osmanenbank, Banque
de Paris, CröditLyonnais wollen das Monopol für türkischeFinanzgefchäfte. Nur

ungern duldet man die DeutscheBank als Rioalin. Paris ist der Mittelpunkt des

Handels in türkischenPapieren. Von der Unifizirten Anleihe des Jahres 1903

(Gesammtbetrag rund 32 Millionen Türkifche Pfund) sind mindestens zwei Drittel

in sranzösischemBesitz. Nur die Türkenlose sind in Frankreich, England und Deutsch-
land ziemlichgleichmäßigverbreitet. Da die Franzosen und Engländerals Türken-

besitzer die Priorität haben, so wechseln sie im Präsidium der Staatsschuldenvers
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waltung ab. Deutschland, dessen Vertreter lange Geheimrath Dr. Rudolf Lindau

war, hat keinen Antheil am Vorsitz. Könnten nun die der Dette Pubquue Otto-

mkrne vervfändeten Einkünfte durch einen Krieg so geschmälertwerden, daß der

Schuldendienst darunter leiden müßte? Das allein war zunächstdie Fragt-.
Die stärksteSicherung der türkischenStaatsgläubiger beruht in ihrer Inter-

nationalität und in der Thatsache, daß Frankreich zwei Milliarden in Turbanwer-

then angelegt hat. Das ist die beste Rückversichetungfür die Anderen. Dann kommt

England mit seinem council of koreign bondholders, der nicht mit sich svaßen

läßt. Die englischen Finanzleiter werden wohl dafür sorgen, daß die der türkischen

Staatsschuldenverwaltung überwiesenenEinkünfte nicht angetastet und dass die ru-

melischen und bulgarischen Tribute endlich an die Türkei und deren Gläubiger ge-

zahlt werden. Ostrumelien sollte drei Zehntel seiner jährlichenEinkünfte an die

Türkei abliefern. Man hatte eine Jahressumme von 260 000 TürkischenPfund fest-

gesetzt, die der Dette Pubquue ausgezahlt werden sollte. Jn Wirklichkeit haben
die Zahlungen aber niemals diesen Betrag erreicht, sondern sind im Jahresdurchschnitt
nicht über 115 000 Pfund hinausgegangen. Hier sind neue Abmachungen nöthig,
wenn das staatsrechtliche Verhältniß Bulgariens zur Türkei gelöst ist. Der Ber-

waliungrath der Dette muß hindern, daß die Gläubiger durch Bulgarien geschä-

digt werden. Diese Forderung gilt auch für den bulgarischeu Tribut, der die Ab-

hängigkeitBulgariens von der Türkei zu finanziellem Ausdruck bringen sollte. Die

Signatarmächte des Berliner Vertrages hatten die Aufgabe, diesen Tribut zu nor-

miren; haben sich aber dreißig Jahre lang dieser Pflicht entzogen. Die türkischen

Angelegenheiten galten eben nie als dringlich; die Orientalische Frage wurde als

schleichendeKrankheit betrachtet. Statt des Bulgarentributes nurden der Dette

Publique die Einnahmen aus dem Tabakzehent (100 000 Pfund jährlich) über-

wiesen. Jetzt muß die Tributfrage beantwortet werden. So lange das Sitzeraines
tätverhältniß bestand, konnte man mit einem gewissen Recht von der Türkei die

Leistung provisorischer Zahlungen für die der Dei-te verpfändete tulgarische Ab-

gabe verlangen. Heute kann sie sagen: Haltet Euch an Bulgarienl Das neue

Königreichmuß zunächst also neue Anleihen aufnehmen, um seinen Verpflichtungen
gegen die Türkei und deren Gläubiger nachzukommen. Wo werden die Bulgaren
Geld finden? Die bulgarische Staats-schuld betrug am ersten Januar 1908 rund

470 Millionen Franck« Jn Berlin wird eine sechsprozentige bulgarische Staats-

anleihe, leider auch eine fünfprozentigeAnleihe der Stadt Sofia uoti1t. (Leider;
um einem »dringendenBedürfniß« abzuhelfen, wurde die Stadtanleihe im Frühjahr
1906 zum Kurs von 94 bei uns eingeführt und ist jetzt unverkäuflich.)Daß die bul.

garischen Staatsanleihen hypothekarisch gesichert sind, ist ein schlechterTrost an

dem Tag, wo das jüngsteZarenreich neue große Anleihen ausnehmen muß. Ob

es das nöthige Geld bekommt? London ist an bulgarischen Papieren viel mehr
interessirt als Berlin; und an der Themse gehen die Meinungen einstweilen recht
weit auseinander. Manche sagen, Bulgariens Kredit sei besser als je; Andere, zu
denen die mächtigeBankfirma Baring Brothers gehört, erklären: »Nicht einen

Pfennig für den Usurpator.« Werden später aber wohl mit sich reden lassen. An

das Geld ist auch bei der Entscheidung über Krieg oder Frieden wohl zuerst gedacht
worden. Jn die Balkankanalbetten ist aus allen Teilen Europas ja Geld geflossen.
Die Hauptsache aber ist und bleibt die Türkei. Danach kommt Rumänien Alles

Andere, auch das bankerotte Griechenland, zählt daneben kaum.
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Die deutschen Banken haben sich in den letzten Jahren eifrig urn Orientge-
schüftebemüht Deutsche Bank, Dresdener, Nationalbank für Deutschland, Handels-
gesellschaftund Andere müssen natürlich wünschen,daß da unten kein gefährlicher
Brand entsteht Man hatte von dem konstitutionellen Regime am Goldenen Horn
Viel erhofft- Das Ende der Pumpwirthfchaft ohne Budget schien nah. Und schon
fah man vom Haus der Staatsschuldenverwaltung nach dem Finanzministerium
(M·-IH6) eine Brücke geschlagen, über die bald die Geister der Ordnung in das Haus
der osmanischen Finanzen einziehenwürden. Was sind Hoffnungen, was sind

Entwürfel Wenn eine Aktiengesellschaft sanirt wird, pflegt man das Altienkapital
zu verkürzen,zusammenzulegen und dann durch neues Geld wieder auf den sta-

tus quo zu bringen. Der erste Theil einer Sanirung wäre also bei der Türkei

dll1echgefiihrt:die Zusammenfassung des ursprünglichenBesitzftandes (Bosnien, Her-
zerwina, Kreta sind gestrichen worden); und die Wiederauffüllungdes Stamm-

kapitals? Wird die auch kommen? Die Abtretung des Sandschaks Novibazar wäre

schon Etwas. Doch zur vollen Sanirung fehlt noch das Wichtigste. Cash, cash

down! Vielleicht macht das Khalifenreich, wie Ali Baba mit den vierzig Räubern,

schließlichkein schlechtes Geschäft. Warten wirs noch eine Weile ab. Vor einigen
Wochen hieß es, die türkischeRegtrung wolle die im Jahr 1903 begonnene Uni-

fizkrungsihrer Anleihen fortsetzen und zu Ende führen. Die Finanzrefoim des

Jahres 1903 erstreckte sich nur auf einen Theil der osmanischen Staatsschulden
Die vier Serien der vor 1878 aufgenommenen Anleihen wurden durch ein einheits
liebes Papier ersetzt. Eine allgemeine Unifizirung setztnatürlicheine gebesserteFinanz-
und Wirthschaftlage voraus; und diese Voraussetzung schiengegeben, seit die Türkei

sich anschickte, allmählich in die Bahnen eines modernen Wirthschaftstaates einzu-

biegen. Die großen deutschen Jndustriegesellschaften, besonders die elektrotechni-
schen, blicken schon lange gierig auf das Reich Osmans des Großen. Elektrisches

Licht, elektrifizirteStraßenbahnen in der Türkei: da wäre eine Chance. Vor dieses

Aussichtsenster haben die letzten Ereignisse eine Gardine gezogen; doch darf man

nicht vergessen, daß es sich bisher nur um die Sanktionirung von Zuständenhan-
delt, die als Thatsachen längst hingenommen waren. Der Lärm war arg. Nach
einem Weilchen kann aber Alles wieder in Ordnung sein. Fürs Erste wenigstens

Im Orient hat europäischesKapital die Hauptarbeit geleistet. Die Eisen-

bahnen sind mit fremdem Geld gebaut worden. Die anatolischen Bahnen und die

Vagdadbahn sind die Domäne der Deutschen Bank. Ueber ihr thront als Schutz-
geist die Verwaltung der Dette Publique; sie erhebt die als Bürgschastder Strecken-

eiUUahMeUdes GesellschaftüberwiesenenZehente bestimmter Provinzen. Die Bagdad-
bahn ist ein Zankapfel; England und Frankreich möchtensie dem deutschen Kapital

getll entreißen Von den fruchtbaren Gefilden Mesopotamiens soll der deutsche
Pionier ferngehalten werden. Das gehört mit zu dem Plan, der das Deutsche Reich

auf seinen Besitz von heute beschränkenwill. Da mag es an Uebervölkerungzu

Grunde gehen. England hat sichschmollend einst von der Betheiligung an der Bag-
dadbahn zurückgezogen.Nicht für immer; nur bis zudem Tag, wo es den dam-

ned Germans einen Knüppel zwischen die Beine werfen könnte. Jn den Erörte-

rungen über Ursacheund Wirkung der neusten Balkanverschwörungist die Bagdadbahn
kaum erwähntworden. Merkwürdig.Mindestens mußteman doch an dieBeziehungen

mancher londoner Größe zu der heißumstrittenen Bahn denken.Die RechteDeutschlands
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sind da nicht ftabilirt wie ein bronzener Fels.Die der DeutschenBank vor zwanzigJah-
ren ertheilte Konzessionzum Bau einer Bahn in Kleinasienberuhte auf der persönlichen
Freundschaft zwischenWilhelm und Abd ul Hamid DochJSympathien sind gebrech-
liche Sockel für Verträge; ihre ewige Dauer ist ja nicht verbürgt.Englandweiß ganz-

genau, warum es sich so beeilt hat, den Sultan seiner zärtlichenTheilnahme zu-

versichern. Deutschland soll, um der Bagdadbahn willen, im Yildizpalast kalt ge-

stellt werden. Das scheint mir der Zweck der Uebung zu sein. Die Bagdadbahn«
ist viel wichtiger als die Drientbahnen. Die Betriebsgesellschaft der Orientalischen
Eisenbahnen ist ein österreichischesAktienunternehmen, an dem auch deutsches, fran-
zösischesund schweizerischesKapital (Bank für orientalische Eisenbahnen in Zürich)«

betheiligt ist. Die Gesellschaft hat die Konzession zum Betrieb der Haupteisenbahns
strecken in der europäifchenTürkei. Eigenthümerin der Bahnen ist die Türkei, die

im Jahr 1957 in alle Rechte der Gesellschaft eintreten soll. Die ist bis dahin nur

Pächterin. Bulgarien hat nun auf die ostrumelifche Strecke der Orientbahn Be-

schlag gelegt Und die Beamten vertrieben. Ein Gewaltakt gegen die Türkei und

die Aktionäre. Die haben natürlich protestirt und eine Entschädigung verlangt-
15 000 Francs täglich. Die Hohe Pforte hat die Mächte zum Einschreiten aufge-
fordert; mit Recht, weil nicht nur türkische,sondern auch deutsche, französischeund

fchweizetischeInteressen auf demspSpielstehen·Das neue Zarenreich Bulgarien wird

feiIzUFabhängigkeifdadurEhvbeweifem-daßes die geraubte Bahnstrecke, über die

übrigens auch der »Orient-Expreß«fährt, nicht wieder herausgiebt. Die Gesell-

schaftwird eine angemesseneEntschädigungfürden geZaltsamäverstaatlichte«n»Theil
ihkspökSizii-MfcjkdeMIf"Hk-"ffeut1ichexlxkxisdie bethTiliZten«Kapitalistendäbei
nicht eine zweite Auflage der Transvaalbahnaffaire Hier können die Diplomaten
ihre Talente zeigen.

f

Bulgarien soll eine Absindung von 150 Millionen Francs
geboten haben. Die müßte natürlich das Ausland aufbringen. Jm Ganzen käme

der bulgarische Finanzbedarf nach dem Staatsstreich auf 250 bis 300 Millionen-

Francs. Das wären die Regiekosten, die das fremde Kapital zu bewilligen hätte-
Ferdinands Königskrone ist nicht billig. Und diesmal ist kein ZarsBefreier zu.

finden, der dem Koburger die Kastanien aus dem Feuer holt. Die Dampfbahn,
die der elektrische Funke schon am Leben bedroht, bleibt bis ans Ende ihrer Tage-
ein Teufelswerk. Sie führt die Völker zusammen, aber nicht immer zur Freund-

schaft. Und wo sie Pionierdienste geleistet hat, da hocktder Neid auf ihren Schwellen.
Von der Bagdadbahn her droht stets ein casus belli und eines Tages wird über sie-
zu verhandeln fein, wie heute über die bulgarische Orientbahn. Fast könnte man

schon behaupten, daß die Ocientfrage heute eine Eisenbahnfrage geworden ist.
Privatinteressen haben fich, wie immer in solcher Zeit, ins Spiel gemengt.,

Auf die Frage, welche Thatsachen die Panik schufen, deren Schauplatz Paris und

London am neunten Oktobertag waren, giebt die Politik keine zureichende Antwort·

Die Furcht vor dem Krieg war schon schwächergeworden; und ein Kongreßkönnte

Unbehagen, aber nicht Panik erklären· Der brennende Wunsch, den Beginn der

Goldminenhausse zu stören? Den eben wieder im Kasserncirkus Aufathmenden ist
die Freude rasch verdorben worden. Die Hauptschuld ttägi wohl das Gewimmel
der Kleinen, die an den Kursschwaukungen verdienen wollen. Der Wahnsinn des
modernen Aktienspiels hat Methode; an Tagen der Eriegung lernt man, wenn mans

vergessen hatte, immer wieder erkennen, daß es Wahnsinn ist. Ladon.

Herausgeber und verantwortlichcr Redakteur:M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstcin in Berlin.
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Raum 158 und öffentliches schreibbureau

neben dem kgl. Ausstellungs-Postamt.
(10 Liliput in Betrieb).

Wiederverkåiuker überall gesucht.

-»

A

.- «1 s
J-«

s-
—-

clsoclttetlial obsjassel
PhysikaL diätet Heilanstalt mit modern.
Einrichtg.C-r Erfolg. Entzück. Lag. Angel-
u. Rudersport. Jagdgelegenheit. Prospekt.
Tel 1151 Amt CasseL Or. schsumlcltfel.

-. - "Hfle····Fdunc
’·

SilbelsdieweiDberleJsZ
Carl GPSEHBP

"S«.e»«ct«-,Kelllerseti ;.- sp-«

" ";-l-lochh'esm a-M. .-

nervss
so verlangen sie sofort durch Post-
karle unseren Prospekt. Derselbe
kostet nichts, kann lhnen aber ein

guter Rutgeber sein.

leninlqlelllen latakanlui
Apoth. JOH. scHMlDT,

staatl. approb. Nahrungsmitt.-chetniker
Kötzschenbroda- Dresden.

LARNRRÄ RNÄRRÄARMR

Yestellungen
auf die

N Einhandderlke
zum 64. Bande der »Zukunft«
(zIr·40—52. JV. Quartal des XVI. Jahrgangs),

elegantund«dauerhaft in Halt-franz, mit vergoldetcr Pressung etc. zum
Prcuc von thark l.50 werden non jeder Buchhandlung od. direkt Dvom Verlag der Zukunft, Hex-tin sW.48, Michel-nnd 38

entgegengenonnnen. F
UUUUUU UUUUUHI UUUUUUUAc

ARRRRRR
D

BUT-UT-
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-· sAALEcKER WERKSTATTEN
Filiale Berlin W10. Viktoriastrasse 23

Bauten — Gärten — Möbel

von Prof. schultze-Naumburg
ständige Ausstellung

«

Freier Eintritt

L

«

O in eressan e

Boot zsclicabrotlasbrcsthn. ; tscltsll8,
t

s 0 m m c k- untl IV i n t- e t- - lc u re n. verkauke meine Bibliothek ca.105 Bände,
gebund. 0rig., tadellos erhalten. Oft unt.
2423 bek. Verlag der Zukunft, Berlin sW 48.

heiltd.schwierigst. Fälle

«
(). lIucltliolz.

i Hannover 2. Laveslr. 54.
2. Anst. Rufst-einsij

H

lleperx Armes
llonverxalionxslexilion
A. Anklage 20 Biinde. 200 Mk.

! Ein unentbehrlich. Nachschlage-
buch des allgemeinen Wissens,
wird komplelt und kranko gegen

5 III-II( Monatsrate geliefert
Probehekt gratis.

Herm. Meusser. Buchhandlg·
Berlin W35b. stesxlitzerstt 52

llermann lllulllier.vekiagshukinaaasusiyo.H-ti..»llgiliyll.zo.Weimarle
soeben erschien:

lslarclen im Rechts-
Eine Betrachtung von Frank Wedderkopp.

Preis: Pf. 5 Bogen« 80» Preis: Pr.

,

-

-, -, ,- ," « CAN-,

7 vereinig g klet-
»

h
Ko nskkrseunde

X

,

—

; «

Farbige Nachbildungen von Gemälden der

Königliche-n Nationalsüalerie -

, -
und anderer Kunstsamnrlungen

Berlin W., Markgrafenstrasse 57
-

— filixile: Polsdatnerstrasse 23 —

Der Jllustrierte Katalo
wird auf Verlangen kostenlrci zugesandt.
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London E lPariS Exchange,ctci.
DEUTSCHES DEPARTMEItrL

BAleDON HOU8E, Moorgate st., LONDON, E. C.

EFFEKTEIBAIIIL

Kulante und gewissenhafte Bedienung kontinentaler Kapitalisten
und spekulanten.

An- und Verkäufe aller in London marktgängigen Werte ohne

Kommission oder Kurtage. — Kassa- und Zeitgeschäfte.
Eröffnung spekulativer Konti und Erteilung von Hämienrechten

auf alle im Verkehr des lnstituts gangbaren Werte, speziell Ameri-

kaner, (l(upfer- und Diamantwerte, sowie südatrikaner).
Vorschüsse auf alle marktgängigen Papiere zu günstigsten Be-

dingungen.
Reklamierung der englischen Einkommensteuer.

lncasso von Dividenden-cheques spesenfrei und alle das Effekten-

geschäft berührenden Transaktionen zu günstigsten Bedingungen-
Zuverlässiger lnformationsdienst.
ltostentreie Ettektenüberwachung.

Erstkiassige englische und kontinentale Reterenzen stellt das Institut zur Verfügung«

Anl Wunsch sendet die London and Pariskauiangs l«td., jedem Kapitalisten
zur ln"i(;nniernng über das Londoner Eitektengescnätt und die Bedingungen des
lnstituts ein Handbuch koste sitt-ei zu:

UAIILASE UND SPEKULATIOII."
(2. Autlage.)

Oiitotirr NO 8.

t.

F
N iederdeutsche Ban

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapitai 8 000 000 M.

Telegr.
Kommanditbank.

IllskllllkllllgIIIMII klklsstillltktlcllQlilsclllllgslltlsllGeschäfte
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Telephon
281, 2’82, 283. 284, 285 Dortmund.

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriete für ln- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an den industriebörsen

DiisselciorLSSSensliiuhIs,lhasmovein
Ausiülirliclie Kurszettel für Ktixen und unnotierte Aktken und Obligationen stehen

interessanten auf Wunsch kostenirei regelmässig Mituvochs zur Verfügung. —

Unsere Fiiiale in csnubklchc betreibt als spezialitüt die Erledigung amerika-

nischer Erbschaitsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-

ji
k

I
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Herren - Artikel
denkbar gröllle Auswahl — exquisilesle Ausslallung — speziell in

Oberhemden,Kragen und Unter-

wägche fstaäLTLTTNFJRZZLZCLYD

schlafanziige, Nachthemden, soclcen, Haussclmhe

Amerikanigche Schuhwaren E

Schirme, Stöcke,Handschuhe,Westen, Hosenträger,
Taschentiicher, ngarren- und Zigarettentaschen

Parfljmerie und Tollelle-Arlikel l

Frisler-5alon Zlgarren-Ableilung
l
I

Reise-—Und Verkehrs-Exim s

Kaufhaug des

s·s«·D-«- Wegleng
.

.
Is«
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Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbelirungsers
sclieinung. (0l1ne spritzeJ

k, Sau Godesbersg Ist-Ah
Modernstes specialsanatoriurn.«

·

Aller cornk()rt. Familienleben. -

Prosp. trei. Zwauglos. Entwöhn.v.

O
.

« · - fszcfsp

F «-·A Issgjåsi sL

peiakayxureee
·

sä-Stcnr,nH-iumn, sscHIAs,ExsuDArE .

Wegen milder Witterung
-

besondere kiir llekhslllllkellempfohlen
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

Hungaria-Germania Verkehrsges. m. b. Isl.

Berlin W., Prieärichstrasse 73.

Falirkarten-Ausgabc clcr Königl. ungarisclien Staatsbalincn

in tadellosen Exemplaren zu billigen Preisen
verkäuflicli. Zuschrikten unter L. T. 2459. an

die Exped. der Zukunft Berlin sw. 48. erbeten-

Is der

Mk Männer

Atrpifillirslicde Prospekte Fmit gerichtl. Urteil u. Zirth Gutacliteci J
gegen Mk. 0,2() für Porlo unter Couverc

list-s Uns-(er lcdln a. Illi. No. 7-I.

In der Zeit vorn 's. Januar bis

Lö. April 1909 werden vermittelst
des DoppelfchraubeniDampfers

»Vineta«
6 Bergwanan nnd

Erholungsressen zur Sec

veranstaltet, auf denen je nach
Fahrt-lar- elne mehr oder

. ) com
minder große An ahl der in .

,

dieser-Karte durch ie·NvUt-U- . .

»

·

linie bezeichneten Däer · ».
»

»

«

- ch
-- -—

qrrece ena »
., s--«

Route von th. soo, m
USSRIII P X

450 Und Mk. 500 an ,-
nitfkoärtz.

»
.

-

J III-es
I

seflis

«Iinöckig«Nil-se
Illlsrank

Sa-

·rz- WI-
-

—-

- X X

»Ist-te ’"««
«

« gis- ,-ss-
«

·

· «'"

».. « chjkkst ,-
-

' « -«i
« ;

, .

-

X

» sittN Knistsntiaijs
«.:»—,. «

«
»

»

»-x -

. k-- H«-""'"ITsIls ' :
- . » « kku .

- .X-Xy· ,

«

«Y"« .. c - istser-
— Fern ff »F

UL

»

es
»

»·

-

· « f

« III
Hase-re

.
-

,

J
x J

kuncds
Ums X-;»Hu

—

Absahrtsdatcm x

Iv -

E
til-»Z-

aaris « . ab Hamburg 7. Jan. 1909 26täg.Nisiieh ÖÄLH »

, Genua 6. Febr. , 20 . ·

» Venedig Z. März ,, « ,

« Genua 2IL ,, »
.

» «

- Venedig 8.April ,, , ,

.- Genua 25. « » 20 » «

.—

l
O

is

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika Linie, B«,I;;I:::I.»»,Hamburg.



ver iiairorliokBerlin
am Wilhelms— und Ziethenplatz

HOCHVORNEHMES HOTEL
225 geräumige, luftige Zimmer Grand Restaurant Kaiserboi

.
Modernstcr Komkort

Griliroom Kaiserhok
s

— Grosse Halle, Kaiserhof
.

Zimmer mit 1 Bett Von Mk« 5·.. Five osciock Konzert-Viper-

HjamsBadUsTOUCUC.- » 12-—— Festsä1e, Konkerenzzimmer
Zimmer mit 2 Betten

, »
10.— Kaisekhok

,do.m.Badu-Toiiette » » 18.— säieunci saionsiiikriochzeiien

salons . . . . .
, » 15.— und Fesriiciikeiien

all Weingrosshandhing

. Eröffnung Frühjåhr 1909
.

Gier-titscheliiuren
eine Reform-Natukiieilkuiitio
soiiimers u. Winter-kirren
Prospekte griitis iiiiij iranko

I- ti. lkr-0(-lusmssn
Dresden As, MostzinskystrML

Riiliriger bekannter Verlag übernimmt Ro-

mane, Novellen. Drinnen, Gedichte, trägt teils

die Kosten, giinstigsle Bedingun en Okkerten

unter Z. G. 500. an Haasenste n sc Voglek
A.-0., Leipzig-

lslerbst- u. Winterkuren
A II 0 s t a- t a- im herrlichen raciieiiiuii
·Von MSIIMIIIIU Hat-tsch- ·Wohririiig. Verpflespsiiiisss Biltl U- Ak«

7. bis s. Tausemi 2 irrt-users »Im-n 2.—. pki TM 7011 M- k0s—ED-

s ZahlfktvcfmiLBsmlr Phrasien. Dike .

ers-i on ereiiz. Kolie e Bismarc . sGips. Genosse schmaliglc France- ’,

kgåsebDeLkalllKlärusneLDie
beiden

t Cz
. er ei ige ock. Das oldene Z k l

JOHN-DtötskhorsiscrieParvengu. Der
a

El Me» ·· ea. Niciia und Eriurt

Mahadpi Die unLehaltene Rede. liiiie «·(oamphause.n)
Rai-Xkünkzig. Trtiikelpukög Vgl-ein Bnhiilinie Warmbruiiii-schreiberiinii.·l«gl,27,

eizweig. sqiiimerkelcPs Rächer. Su-
« . «

prenin lex. Wie schätze ich mich ein?
lahslt vorn lI· hsgqg (Bahnst:rti0n)Bei Bismark

Ver-lag von ceerLystilkeLfBerlin N« l.

s D- Lessmgs Doubiette. Maupassnnt. für ciironische innere Erkrnnkiingen, neu-

DFT Fa«

APOSUUAGektönle Wolke- rnstheniscbeu.Rekonvaieszeiilemzustiinde
Die romkin ische schu i e. Mem-et shes Diäietisctie,Bruiini-ii-u. Hniziehungskurem
Mir-Thsian. M d.R. Eroica. Der ewige Fiir Erholiingsuchende. Wiiitersport.
Barrabas. sem. Dynaiii stik. Der2l--= Nach allen Errungenschaften tier-
Bund. Kirchenveter s rindberg. Der Neun-it eingerichtet. Winrlgeschittth
Entenlejclb

«
rrehelt·keie, nadellrolzreiche Höhenlage.

Jeder Band 8«· 14 Bogen elegsnt bioschIetL seendiie 450 m. umne- Jarik besucht.
Zu beziehe-« du«-i alte Bumjmruilungem Näheres die A u m i n l a t 1- a t i o n irr

Berlin sw» plöctceknerkasse US.

— .
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Für Jnserate verantwortlich: Rob. Böniq. Druck von G. Bernstcitsxssckliir.


